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Zw Zeiche« der Stunde.
f. in dem gegenwärtigen Völkerringen un -

Vaterland sein gewaltiges Uevergewicht
ftpa ist , außer der vollkommenen Reinheit^ ^? issens , die sittliche Ueberlegenheit seiner
tL * ' für die es zum Schwert griff . Wir kämp-

®eift der Wahrheit gegen eine Feindes -
rüu f deren Seite die Lügenhaftigkeit ihr

su Heindes Banner flattern läßt . Hier kommen
«. Ansätze von so elementarer und urgewaltiger
tn ^ ktheit zum Aufeinanderprall , daß der

cnde Kampf viel mehr bedeutet als ein Rin -
n «m politische Vormacht und wirtschaftliche
st-„ ^ egenheit, - es handelt sich vielmehr im tief -
j >. Grunde um die Auseinandersetzung über
H. .. ^ wendigsten und unentbehrlichen sittlichen
bie 9ett des Völkerlebens überhaupt : ob auf
de? der Aufrechte von den Schleichern ,
Un?> Gliche von den Ränkeschmieden überlistet
„.»^^ " ^ rdrückt werden kann , oder ob nicht viel -
svi » r. " wit jähem Ruck all die Netze und Ge -
Un? £ Zerreißt , die Gegner auf die Knie zwingt

dem Geist der Wahrhaftigkeit zum Siege

Art , wie uns dieser Krieg als heilige
v^ w °hr und letzte Zuflucht blieb , in den wir
de» A°gen unfern Willen heineingestoßen wnr -
»en'

r !-?^ ^barten sich die unüberbrückbaren Ge -
Uns s£e ', die uns von unsern Nachbarn in Ost
in » ^ und jenseits des Kanals trennen . Wie

etn Blitzlicht tauchten die Fratzen der
auf „ ? » uns her in ihrer eigentlichen Gestalt
a °^ .,

'! °chdem sie uns all die Zeit mit Masken
Uftt -w «P hatten . Es kann nicht ausbleiben , daß
fein». . lt <>ls besserer Menschen - und Nationen -
Bna öu§ diesen Ersahrungen hervorgeht .
H . ,^ uns bisher umgab , war eitel Lügen - und"Merwerk .
hal^ ^ ußland gab es sich mit einer gewissen
w '

^ rbarischen Plumpheit . Seine Bewohner ,
der rassische Bauer , ließen sich in ihrer

tlme* öfeit zu einem Kampf aufstacheln , der
weiter als Gehorsam gegen den

vor „„ bedeutet . Denn nur die Oberschicht, und
fifttr ti e? die von den Reiznngen westeuropäi¬
sch»^ ^.berkultur gesättigten Spitzen der Gesell -

' ^ ihr bisheriges Leben nur führen kön-
die große Masse in ihrer unerlösten

lottb bleibt , hatten einen Haß auf Deutsch -
Und ;^ nn von hier breitete sich Zivilisation
Und 5 ?" Ur aus , von hier aus hob sich Handel
holte, , Maftliche Lage des Zarenreiches , hier
u«d t„J "§ zahllose Studenten wissenschaftliche
Bona - Mische Kenntnisse , die allmählich das
vaßt ? - / ^ lksniveau hoben . Aber gerade das
u>eu„ n Kreisen nicht , denen es nur gut ging ,
teu bi,! r

e ,m Trüben fischen konnten . Sie brauch -
Srieg als eine Art Notwehr für ihre

^ ftirfiil ^ -̂ stenz und sie fachten ihn mit einer
?9 töow .-I , ett Rücksichtslosigkeit an , die in ihrer
s°nst s »s? 5u Wut zu Mitteln griff , vor denen sie
Und nm meisten zitterten . Die Bombe

Vvolverkugel des politisch Fanatisier -
Äieu . « der sie täglich selbst bedroht wurden ,
Littel Verblendeten auf einmal erlaubte

Tro » k . Ansang vom Ende ,
feit. wurde in den Wirbel hineingeris -
^ hlNen .Augenblick , wo es an Deutschland Rache

, 'ßefefi* *
ttnc ' u>ar von ihm seit 44 Jahren her -

^ u>as In ? ?^ den — und nun kam er doch um
- ug Es wurde zum Opfer seiner
M .' ftp5 n̂ ct.ten Politik . Wie schien das ein -

u « js fesselt dem deutschen Michel
°5un ?>i » ^,Ä ^ e , und der Franzmann wirft ihm
t 0I & I nße über den Kopf , um ihm den
9?? ' denn n- ^ e Rechnung schien so ein -

^
s>e schien mit kaltem Blut gemacht,

^ar j » es nur . Gerade das kalte Blut
. " ls . gr? Frankreich . Es kochte seit 1870 . Da -
2,

1 Sl&er ^ -? ^ ^uzösischen Volkskörper so heftig
war , stiegen schon die Wellen

,U> rvte« verdunkelnd ins Hirn und sahen
it r Aach , nichts anderes als die Stunde

trat bei vielen eine ruhigere
fitfi ®

!̂ tt - eine Politik der Verständigung
h

"n: Aber bei einem Temperaments -
*a . Hetze,- .^ ^ uzösischen mußten immer wieder

«' ?>?. „ A ^reier die Oberhand gewinnen .
aSa-?» '̂fchland haben die Sedan -Sieges -

w !? Udbiik, ^ in Paris wurde alljährlich das
W Trau „ sM. ? tadt Straßburg bekränzt und

'öotte i ? 1.11" » geschmückt . Die Wunde , die
«r:J0eriffe « vS ,

en können , wurde immer wieder
(Joffes , .Sp,. V 8 ,u>ar nicht bloß der Verlust des
sj ^ . Üe sich op

f0
. Wmerzte , es war die Ehre , an

» >,k e fühlen . Hier war der emp-
sa» ? siachxit ' . ^u dem sie immer aufs neue
«nl 6

.ie wab» ^ ? konnten , so daß sie den Blick
bli^ Uernde Ss Maßstäbe verloren . Der leicht
Sdw * verquickte sich mit dem Geist
ĵ !T 06toneur lt und Lügenhaftigkeit . Der
de » Muft aum Bramarbas , die

fchvi . i ^ , n Heldenhaftigkeit hinein ,® e 9„ e
r
^ " « e ZU einem verachtungswür -

sich
^ ' ammen , der Meister der Phrase

faiifl cit der s»i *^ err.n öer Lage erheben . Die
^ c„ . " Sei, . ' ^ tion kam von je all diesen Ver -
Scs«5,der Kran » n? °?̂ °" Verhältnisse entgegen .
Se / beseel . \ ]t ®ün einem großen Selbst -
^ icn^ ^ ießt ep, , , n en Stunden der Nieder -
Hilter11

]
1' 0" 1870/71

°
-empo - ' ^ ach den deutschen

vonH oganze Volk
ri8rr9; }

"0dt unh .?P
Öi , c6 £ett uberzeugt . Daß es' 'Uftänfir > Ii ? ? ,? ar , war die Folge wid -

Us,v vdex kaiserliche Regierung hatte' ^ bcx m öatte Verräterei getriebenlc Jiotion schmeichelte sich , immer

noch die erste zu sein . Aber gerade die Mei -
nung , mit der das Volk sich einzulullen suchte :
„wir smd nur durch Verrat unserer eigenen
Führer gefallen, " beweist , wie tief die Selbsttäu -
schung und Lügenhaftigkeit den ganzen Volks -
körper verseucht hatte . Die phrasenhafte Unred -
lichkeit ist heute noch so groß wie im Jahr 1870 ;
sie ist eine stereotype Erscheinung in Frankreich .Die Regierung beschwindelt das Volk , es täuscht
ihm Waffenbereitschaft vor , wenn kaum die
Festungen recht ausgebaut und verproviantiert
sind , wenn es an Schuhwerk und sonst überall
fehlt . Uud im Augenblick , wo alles schief geht ,beduselt sich die Masse an dem Glauben der eige -
nen Tüchtigkeit und fühlt sich von ein paar Ver -
antwortlichen betrogen , ohne zu sehen , daß es
doch nur öer allgemeine Geist der Unehrlichkeit
ist, der jene Verantwortlichen möglich gemacht
hat . Aus dem deutschen Hauptquartier schrieb
im Jahr 1870 der General von Kretschman :
„Man muß eine tiefe Verachtung vor einem
Volk gewinnen , das so sehr der Phrase huldigt ?das so verkommen konnte , daß es an der Lüge
Gefallen findet , auch dann , wenn es die Lüge
als solche erkennt .

" Und ein andermal : „Dies
Frankreich ist verrottet durch und durch , z . B .alle französischen Gefangenen , alte wie junge ,sagen : Unsere Offiziere haben sich versteckt, wir
waren seit 7 Uhr ohne Kommando . Also mit
Infamie überhäufen sie Offiziere , um ein Los
zu bemänteln , das ihnen nicht einmal zur
Schande gereicht , denn sie haben sich ja gut ge -
schlagen.

"
Zu diesem Bund der verrotteten Barbarei mit

der überreifen phrasenhaften Lügenhaftigkeit
trat als würdiger dritter Geselle der englische
Geschäftsmann mit der Maske des Heuchlers , er ,der widrigste von allen . Wenn in der russischen
Nation etwas unbegreiflich und maßlos Bruta -
les uns bedroht , wenn wir im gallischen Bra -
marbas die liebenswürdige Seite nicht verken -
nen , so empfinden wir nur Abscheu und Ekel vor
dem Gebahren Albions . Ihm ist der Krieg ein
Geschäft, um drohende Konkurrenz zu Vernich-
ten . Aber der Brite tut so, als ziehe er die Was-
fen , um heilige Güter zu verfechten . Er treibt
bis zur letzten Stunde ein politisches Doppel -
spiel ? dann wirst er sich zum Schirmherr der
kleinen Staaten auf,- schließlich hetzt er uns den
Gelben in den Rücken — und das alles m ! k ' r
Miene des frommen Mannes , der für Freiheitund Recht kämpft , ohne sich des Bündnisses mtt
dem Slawen zu schämen, der Freiheit uud. Fort -
schritte zu knebeln sucht , wo immer er kann . Es
ist das typische Vorgehen , das den englischen
Missionar überall hin schickt , welcher tagsüberBibeln verteilt und des Nachts Götzenbilder ver -
kauft . Die heiligsten Güter werden nach ihrerRentabilität beurteilt , aber alles mit der fröm -
melnden Miene , die den englischen „cant " so wi¬
derlich macht.

Es wäre der höchste Triumph , wenn es ge-
länge , diesem britischen Doppelspiel gründlichden Boden zu entziehen , die Krämer uud
Wechsler aus dem Tempel zu vertreiben , wo siemit scheinheiligem Augenverdrehen den Säckel
streicheln .

Denn den Tempel der freien und wahrhaftigen
Menschheitskultur aufzurichten : das ist
Deutschlands Aufgabe unter allen Völkern derErde . Das Volk des Geistes , das Volk der
Luther , Kant , Goethe und Beethoven , sieht sichvon einer Welt von Feinden gezwungen , das
Schwert zu ergreifen , um dem geistigen Fort -
schritt und der sittlichen Entwicklung gegen alle
dumpfen Regungen einer barbarischen , verloge -
nen und heuchlerischen Uebermacht freie Bahn
zu schaffen. Der Atem der Weltgeschichte, deruns Volksgenossen allesamt jetzt durchhaucht unduns vom letzten bis zum ersten mit heiligemFeuer füllt , ist der Sturm des Weltgerichts .

Maubeuge kapituliert!
(Bereits durch Extrablatt mitgeteilt .)

Grones Hauptquartier. 8. Sept . Maubeuge
hat gestern kapituliert . 40000 Kriegs¬
gefangene . darunter 4 Generäle und
400 Geschütze und zahlreiches Sriegsgerät sind
in unsere Hände gefallen .

Der Generalquartiermeister : v. Stein .

Kanonendonner vor Paris .
lEigener Drahtbericht .)

b . Rom . 8 . Sept . Aus Paris wird vom 7. d . M .
hierher gemeldet : Seit heute früh hört man den
Kanonendonner , der in den letzten Tagen wie
fernes dumpfes Rollen vernehmbar war , klar
und d e u t l i ch . Schlag auf Schlag , als stünden die
Geschütze an der äußeren Linie der Forts . Am
heftigsten ist das Feuer in der Richtung von Meaux .
Die Stadt ist ruhig , doch ist die Spannung
fieberhaft , fast unerträglich .

Die Verluste der Franzosen.
(Eigener Drahtbericht .)

b . Kopenhagen , 8 . Sept . Aus London wird
hierher gemeldet : Der Kriegsberichterstatter des
„Manchester Guardian " schätzt die Verluste der
Franzosen an der Nordgrenze aus 80 000 Mann .

Ein amtliche französische Kriegsnachricht.
(Eigener Drahtbericht .)

f . Kölu , 8 . Sept . Die „Köln . Ztg .
" meldet von

der holländischen Grenze : Eine der amtlichen
Mitteilungen über die Vorgänge auf dem fran -
zösischen Kriegsschauplatze lautet :

Es hat in der vorigen Woche keine neue Kraft -
probe stattgefunden . Der 2. September war der
erste Ruhetag seit der Schlacht bei Möns am 23.
August . Zwischen diesen beiden Tagen ist un -
aufhaltsam gekämpft worden und die E n g l ä n -
der haben nach neuesten Schätzungen während
dieser Zeit 15000 Offiziere und Mann -
schästen verloren . Man tröstet sich mit der
unverbürgten Nachricht , daß die Verluste des
Gegners dreimal so schwer gewesen seien . Mitt -
lerweile seien 19 000 Mann aus England ange -
kommen oder unterwegs und in den Ruhetagen
seien die Lücken wieder ausgefüllt worden . Das
heiße Wetter habe die Märsche besonders er -
schwert. Mannschaften und Pferde befänden sich
dennoch in gutem Zustande . Am Schlüsse wird
abermals betont , daß England Soldaten brauche .

Durchschaut .
W .T .B . Budapest. 8 . Sept . Der „Pester Lloyd "

meldet aus Wien : Die Veröffentlichung i>er Ab-
machung des Dreioerbands, baß kein Separat¬
frieden geschlossen werden soll, hat den Zweck, dem
Durchbruch verzagter Stimmungen in
Frankreich « inen Riegel oorzuschisben .

Die Beschießung von Ostende.
(Eigener Drahtbericht .)

b . Rotterdam , 8 . Sept . Flüchtlinge aus Ostende
erzählten in Bessingen , daß die Beschießung von
Ostende bevorstehe.

Kriegskontributionen.
(Eigener Drahtbericht .)

b . Kopenhagen , 8. Sept . Die deutschen Militär -
bebörden haben , wie einem hiesigen Blatte mit -
geteilt wirb , Lille 7 Millionen . Amiens
% , SenS Vt und Armentiereö % Million
Kriegskontribution auferlegt .

Einer «hofft" auf den andern.
(Eigener Drahtbericht.)

%. Stockholm , 8. Sept. Zuverlässige, an, ,
autoritativen russischen Kreise« hierher gelangt»
Prwatmcldungen erwecken deu Eindruck , daß die
leitenden russischen Stelle « die A«s-
sichte« des russischen Feldzuges sehr trübe beurtei-
le« . und ihre ganze Hoffnung a « s die
Franzose « nnd E « gla « der setze «.

Die englische Verlustliste.
(Eigener Drahtbericht .)

b. Rotterdam , 8. Sept . Die dritte englische Ver -
lustliste ergibt mit den beiden früheren eine Ge-
samtzahl von IS 141.

Russen in England .
(Eigener Drahtbericht .)

b . Rom . 8 . Sept . Die „Tribuna " erfährt aus
unbedingt sicherer Quelle , daß ewe größere Anzahl
russischer Truppen aus Archangels bereits in Eng -
land gelandet sei. „Giornale d Jtalia " meldet das -
selbe und schätzt die Russen auf 250000 Mann , die
von einem anderen Blatte auf ein Zehntel herab -
gesetzt werden .

Starke Vermehrung der englischen Flotte .
(Eigener Drahtbericht .)

b . Haag . 8. Sept . Die hiesige englische Ge-
sandtschaft veröffentlicht ei«e« Ueberblick über den
Sta «d des Krieges , wobei sie mitteilt, die englische
Flotte werde in den nächste« zwölf Monaten «m
10 große Schiffe 1. Klaffe, 15 Kreuzer «nd
20 Torpedoboote vermehrt werde« .

Zum Untergang des „ Pathfinder ."

(Eigener Drahtbericht .)
b. Rotterdam , 8. Sept . Ueber den Untergang

des Kreuzers „Pathfinder " wird hiesigen Blättern
weiter aus London gemeldet : Das Unglück ge-
schah am Samstag nachmittag um 4 )H Uhr , 10 Mei -
len nördlich von St . Abbs Head . Die Be-
satzung war eben beim Mittagessen , als plötzlich
durch das Schiff eine mächtige Erschütterung ging .Das Schiff neigte sich nach vorne und in diesem
Augenblick erfolgte eine furchtbare Explosion .
Schon nach 4 Minuten war der Kreuzer unterge -
gangen . Kriegsschiffe und ein Rettungsboot eilten
von St . Abbs herbei und retteten den Komman¬
danten sowie eine Anzahl Leute . Allem Anscheine
nach hat die Mine das Schiff in der Nähe des
Magazins getroffen . Der Kreuzer hatte eine Be-
satzung von 268 Mann an Bord ? außer dem Ka -
p i t ä n sollen noch 8Ossizieregerettet wor -
den sein .

London , 8 . Sept . Die Verluste des Kreuzers
„Pathfinder " betrugen 4 Tote , 13 Verwundete
und 243 Vermißte .

Der Bürgermeister von Brüssel amerikanischer
Legationssekretär.

(Eigener Drahtbericht .)
b . Rotterdam , 8. Sept . Der amerikanische Ge-sandte in Brüssel ernannte den Bürgermeister vonBrüssel Max zum amerikanischen Legationssekre -tär , um zu verhüten , daß er als Geisel verhaftetwird .

Die heulige Nummer unseres Blattes umfaßt 8 Seileu.

Ausweisung ausländischer Studenten .
(Eigener Drahtbericht .)

f. Dresden , 8. Sept . Der Kultusminister ver-
fügt jetzt die angekündigte Ausweisung Studieren »der aus feindlichen Staaten von sämtlichen höheren
sächsischen Lehranstalten .

Immer wieder Dum -Dum -Geschosse .
W .T .B . Berlin , 8. Sept . (Amtlich. Großes

Hauptquartier .) Immer wieder finden unsere
Truppen bei gefangenen Engländern und Franzo »
sen Dum -Dum - Geschosse in fabrikmäßiger Ver -
Packung , so wie sie von der Heeresverwaltung ge-
liefert werden . Diese bewußt grobe Verletzungder Genfer Konvention durch Kulturvölker kann
nicht scharf genug verurteilt werden . Das Vor -
gehen Frankreichs und Englands wird Deutsch-
land schließlich zwingen , die barbarische Kriegs -
führung seiner Gegner mit gleichen Mitteln zu er -
widern .

Die Haltung Rumäniens .
( Eigener Drahtbericht .)

f. Köln . 8 . Sept . Die „Köln . Ztg .
" meldet aus

Bukarest : Nach wie vor ist die Stimmunghier unverändert , das heißt dreiverbandsreund -
lich . Russische Beeinflussung ist dabei unverän -
dert . Der Einfluß des Königs und sein Wille
allein genügen nicht, um diese unfreundliche
Stimmung zu bannen . Die Kriegsbereitschaft istfür annähernd 200 000 Mann erreicht . Was die
Verhandlungen Rumäniens mit anderen Staa -
ten angeht , so betont man , daß Rumänien
neutral bleiben will für den Fall , daß die
Türkei und Griechenland in den Krieg hineinge -
zogen werden sollten . Die griechisch - türkischen
Verhandlungen scheinen nicht allzusehr von Er -
folg begleitet gewesen zu sein . Alles in allem istdie Lage auf dem Balkan ungeklärtund undurchsichtig , jedenfalls aber was Rumä -nien und Griechenland angeht , mehr dreibund -
feindlich als -freundlich .

. vr . Zrant f.
Zwischen neuen Siegesmeldungen und den un -

vermeidlichen bitteren Verlustlisten hat der hel -
dentsd des jungen sozialdemokratischen FührersDr . Ludwig Frank in Mannheim überall einen
besonders erschütternden und auch erhebenden
Eindruck gemacht . Selbst die „Tägliche Rund -
schau "

, die zu den schärfsten Gegnern der Sozial -
demokratie zu rechnen ist, sagt : „Sein Ende istim höchsten Sinne tragisch , nicht im Sinne einer
dumpfen Verzweiflung , sondern im Sinne einer
erhebenden und läuternden Erschütterung . Viele
unbekannte und ungenannte deutsche Landwehr -
männer sind in diesen Wochen denselben Weg ge-
gangen , wie Ludwig Frank , aber er steht uns mit
seinem Namen für sie Alle . Unter seiner Namens -
führung gehen sie alle in den Tempel der heiligen
Erinnerung unserer deutschen Geschichte .

" Und
die „Vossische Zeitung " gibt von dem Menschen
Frank folgendes schöne Bild : „Den Charakter
Franks hatte die Politik nicht zu verderben ver -
macht. Auch seine politischen Gegner schätzten
seine Lauterkeit und Aufrichtigkeit . Seine um -
fassende Bildung befähigte ihn , neben den poltti -
schen Interessen , neben seiner anstrengenden be -
ruflichen Tätigkeit als Rechtsanwalt auch nochden Künsten und dem Bergsport Zeit zu widmen .
In fröhlicher Gesellschaft war Frank der Fröhlich -
sten und Ursprünglichsten einer . Bei der neuen
Orientierung unserer inneren Politik , die ja nachdem Kriege unausbleiblich ist , wäre Frank drin -
gend von Nöten gewesen . Er hat sich selbst dar -
nach gesehnt, die neue Zeit mitzuerleben .

"
Wer viel den Reichstagsverhandlungen der

letzten Jahre angewohnt hat , wird sich dankbar
daran erinnern , wie oft das Auftreten Franks
eine politisch und ästhetisch wertvolle Unter -
brechung von langweiligem Durchschnitt auch fürden politischen Gegner bedeutet hat . Politisch istaber sein Tod auch darum beklagenswert , weil er
für den vielfach kulturfeindlichen Doktrinarismus
norddeutscher Genossen seine süddeutsche offene
Regsamkeit entgegenzusetzen vermochte. Er war
vor allem ein kluger , temperamentvoller Demo -
krat , der im sozialdemokratischen Lager focht , weil
hier die einzige große Organisation war , durch
die er sein Ziel verwirklichen zu können glaubte .

Frank gehörte dem Reichstage seit dem Jahre
1907 an und vertrat die ganze Zeit über den
11 . badischen Reichstagswahlkreis Mannheim ,
den vor ihm Stadtrat Dreesbach längere Zeit
hindurch inne hatte . In die Zweite Kammer der
badischen Landstände wurde er im Jahre 1905 als
Vertreter des 41 . Wahlkreises (Karlsruhe I ) ge -
wählt . Der Verstorbene stand im 40 . Lebens -
jähr und stammte aus Nonnenweier (Amt Lahr ) ,wo seine hochbetagten Eltern noch leben . — Die
Mannheimer „Volksstimme " widmet Dr . Frank
einen eingehenden Nachruf und sagt : „Dr . Frank
war einer unserer größten Führer , unserer besten
Redner , einer unserer wissensreichsten und geschick -
testen Parlamentarier . Aber auch und in dem-
selben Maße , in dem er das für uns war , war er
ein ganz Großer Deutschlands und der Welt .

"
^
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Vevffches Seich.
Em bedauerlicher Mhklang .

Die Besprechung von Vertretern der bürgcr -
lichen Parteien des Reichstages , die sich bereit
erklärten , für jede notwendige Forde -
rung der Marineverwaltung einzutre -
ten und auch für spätere Decharge zu sorgen , hat ,
wie der „Franks . Ztg ." aus Berlin geschrieben
wird , in politischen Kreisen allgemein verstimmt ,
weil sie zunächst unnötig war , denn kein Mensch
hat daran gezweifelt , daß der Reichstag später
einmütig oder doch mit einer erdrückenden
Mehrheit alles das gutheißen würde , was aus
Kriegsnot heraus geschehen ist. Man hat es
auch für einen großen Fehler gehalten , daß man
keinen Vertreter der sozialdemokratischen Frak -
tion zugezogen hat , die darauf einen Anspruch
hatte , nachdem sie am 4 . August wie die anderen
Parteien für die Kriegskredite gestimmt hat , und
nachdem die sozialdemokratische Presse in der
Hauptsache den Gottesfrieden hält , der in der
Parole liegt : „Es gibt keine Parteien mehr ,
sondern nur noch Deutsche .

" Inzwischen hat die
offiziöse Erklärung oder doch die Erklärung der
Regierung in sehr erfreulicher Weise den ge -
machten Fehler korrigiert , indem sie es alH
selbstverständlich hinstellt , daß sie sich an den ge-
samten Reichstag wenden würde , und damit die-
fem Gesamtreichstage ihr volles Vertrauen
kundgibt .

Der „V o r w ä r t s "
, der gestern gegen die

Vorbesprechung scharfen Protest eingelegt hatte ,
gibt sich auch mit dieser Erklärung der Regie -
rung zufrieden und bemerkt zu ihr :

„Für heute wollen wir uns auf die Bemer -
kung beschränken , daß danach die Regierung
anerkannt , daß es ausschließlich Sache des
Reichstags ist . über eventuell notwendige Vor -
lagen zu entscheiden . Eine deutliche und ver -
diente Lektion für die geschäftigen bürgerlichen
Parlamentarier . Daß eine Besprechung ohne
Hinzuziehung der Sozialdemokratie gerade
keine geeignete Vorbereitung für gemeinsame
Aktionen ist . dürften die Herren unterdessen
wohl selbst eingesehen haben ."
Das Vorgehen der betreffenden Parteiführer

wird selbst von Zeitungen , die sehr stark nach
rechts neigen , nicht gebilligt . Wir nennen z . B .
die „Tägliche Rundschau "

, sowie die „Kreuzzei -
hing "

, die erklärt , auf konservativer Seite be-
stehe nicht die Absicht , den Kreis jener irgendwie
ein zuschränken , die bereit seien , auf den Boden
des Beschlusses zu treten .

vadlschePolifft.
Die Reichstagsersahwahl in Heidewerg.

Durch die Ernennung des Reichstagsabgeordne -
ten für den 12. badischen Wahlkreis , Geheimer Re-
gierungsrat A. Beck in Lahr , unter Verleihung des
Titels Geh . Oberregierungsrat , zum Vorsitzenden
des Vorstandes der Landesversichernngsanstalt Ba -
den ht Karlsruhe wird , wie wir schon früher aus -
geführt haben , für den 12. badifchen Reichstags -
Wahlkreis HeiMberg -Eberbach-Mosbach eine Ersatz¬
wahl notwendig . Nach einer Bekanntmachung des
Ministeriums des Innern ist als Wahltag der
27 . Oktober bestimmt . Bis jetzt haben nur
zwei Parteien Kandidaten aufgestellt, nämlich die
Nationalliberale Partei (Landgerichtsdirektor Dr .
Obkircher - Karlsruhe ) und die Sozialdemokratie
(Parteisekretär E . Meier - Heidelberg) .

Los Lade».
Hosbericht.

— Karlsruhe , 8. Sept . Seine Königliche Hoheit der
Großherzog hörte im Laufe des heutigen Tages
die Vorträge des Ministers Dr . Böhm und des Geh .
Legationsrats Dr . Seyb .

Amtliche Mitteilungen .
Seme Königliche Hoheit der Großherzog hat

sich bewogen gefunden , dem Zugmeister Andreas
Röckel in Karlsruhe das Berdiensttreuz vom
Zährmger Löwen, dem Musketier Emil Hoßlin im
6. Badischen Jnfanterie -Regiment Kaiser Friedrich III .
Nr . 114 die silberne Rettungsmedaille zu verleihen .

Unsere Helden.
— Karlsruhe , 8. Sept . Den Heldentod

für das Vaterland starben : Leutnant
Strieder , Sohn des verstorbenen Stadtbaurats
Strieder in Karlsruhe , Hans Krumm , Einj .-Freiw .
Unteroffizier , Karlsruhe , Feldwebelleutnant Dipl .-
Ingenieur Walter Schneider in Ettlingen , Haupt -
mann Hermann Pletscher, Müllheim , Architekt
Unteroffizier Viktor Mrauß in Pforzheim , Dr .
Friedrich Welsch in Konstanz , Gerichtsassessor und
Leutnant im Ref .-Jnf .-Regt . Nr . III , Einj .,Gesrei-
ter Jul . Büchold in Konstanz , Fahnenjunker Wal -
ter Menke in Singen , Leutnant d. R . Gewerbe -
lehrer Friedr . Kleiner in Konstanz , Hans Vetter ,
Fahnenjunker -Unteroffizier in Mannheim , Oberst -
leutnant z. D . Ludwig v . Stösser (in Karlsruhe an
seiner Verwundung gestorben) , Forstpraktikant
Walter Wittmer in Karlsruhe , Ludwig August
Löhr in Schwetzingen, Jakob Wagner in Wiesloch,
Silberschmied Otto Rexer und Waldemar Saß in
Pforzheim , Major Hans v . Tümpling , Oberleut -
nant Walter Hildebrandt und Oberleut -
nant Hugo Kredell in Rastatt , Wilhelm Baden
(nicht Freiburg ) , Zeichenlehrer an der Realschule
in Bühl , Karl Körber in Sinsheim a . E ., Wilhelm
Geiger in Aglasterhausen , Ernst Fridolin Schnei-
der in Oberharmersbach , Emil Kratt in Gundel -
fingen (A . Freiburg ) , Eugen Tenz und Lehramts -
Praktikant Dr . Paul Rösch in Freiburg . Gustav
Mench, Postbote in Reichcnbach , Schmiedmeister
Joseph König in Wyhl (91 . Kenzingen ) , Sattler
August Fünsgeld in Ausgingen (31. Müllheim ) ,
Musiklehrer Rudolf Schreck in Triberg , Dr . Jo -
seph Nolle , Redaktionsmitglied der „Freien
Stimme " in Radolfzell , Schlosser Fritz Janetschki in
Radolfzell , Vizefeldwebel Ernst Fr . Göhringer ,
Kaufmann Karl Schumacher in Karlsruhe , Amts -
aktuar Karl Scheu in Bonndorf , Landwirt August
Knapp in Sulzbach , Franz Klein in Waldprcchts -
weier , Hauptmann Brandis , Oberleutnant Achilles,
Leutnant Rath , Leutnant Rohland , Major Geißler
in Konstanz . Generalmajor z . D . Th . Leutwein
in Ueberlingen zeigt den Tod seines Sohnes
Hauptmann Fritz Leutwein an .

» Dietenhausen (A. Pforzheim) , 8. Sept . Hier
ist unser ältester angesehener Bürger , Privatier
Philipp Schreiber , im hohen Alter von 91
Jahren verschieden . Er ist einer der letzten
„Freischärler aus den Jahren 1848/49 gewesen .

Mannheim, 8 . Sept . Auf französisch emp -
fohlen hat sich der russische Konsul Theod. von
Brassert von hier und seine Gläubiger haben an-
scheinend das Nachsehen.

: : lvyhl , Amt Kenzingen , 8 . Sept . Hier hat sich
ein schwerer Unglücksfall ereignet. Ein Leut-
nant aus Freiburg schoß auf der Feldhühnerjagd seinem
Jagdgenossen , einem Arzt aus Mülhausen, aus Ver-
sehen in den Kopf . Der Schwerverletzte wurde in eine
Freiburger Klinik gebracht .

: : Dohrenbach , Amt Billingen, 8 . Sept . In s ch w e »
res Leid ist die Familie Rappenegger versetzt wor-
den . Sie erhielt die Nachricht , daß Weingroßhändler
Heinrich Rappenegger j r .. auf dem Felde der
Ehre den Tod gesunden . Kurz nachdem die amtliche
Bestätigung eingelaufen war , oerschied nach langer,
schwerer Krankheit im Alter von 63 Jahren der Vater
der Familie, Weingrotzhändler Fridolin Rappen¬
egg « r s e n . Der Entschlafene war im Schwarzwatd
eme bekannte Perfönlichksit . Er war Ehrenpräsident
des Schwarzwaldgau-Schützenvevbandes und Präsident
des Sc^ arzwaS -Militärgauverbandes.

: : Meßkirch , 8 . Sept . Der Sohn des hiesigen Buch-
bindermeifters Joh . Mühringer Hot aus Petersburg
»seiner Familie Nachricht gesandt und berichtet , daß er
seit Ausbruch des Krieges in Petersburg ifestgehal -
ten worden fei. Kein Zug beförderte vom ersten Mobil-
machungÄage ab mehr Zivilpersonen und so sei es
ihm unmöglich , in sein- Baterland zurückkehren zu
können . Am 16. August wurde er mit zirka 19 000
Deutschen nach der mehr im Innern gelegenen Stadt
Wologda gebracht und dort interniert . Wologda ist
etwa ö60 Kilometer von Petersburg entfernt und hat
27 090 Einwohner. Der amerikanische Botschaftssekre¬
tär Schterach habe sich um alle Deutschen angelegentlich
angenmnmen. Weiter schreibt Möhrmyer , er habe
sich mit 9 anderen Deutschen ein eigenes Häuschen ge-
mietet, für ein halbes Jahr Proviant eingekauft und
nun besorgen sie ihre Bedürfnisse , .wie Kochen, Waschen,
Putzen usw ., alles unter sich se8>er. Sie alle hoffen ,
daß der Krieg in zirka 2 Monaten beendet sem wird.
Möhringer war als erster Buchhalter in der Filiale
einer Berliner Automobilfabrit in Petersburg in Stel-
lung.

X Tuningen , 8 . Sept . Der achtjährige Knabe
des Müllers B u ch e r machte sich an dem Schütt -
ler der Dreschmaschine zu schaffen. Die Drefch -
Maschine fiel um und der Sohn kam darunter .
Ein Rad oder eine scharfe Kante hatte ihm die
Schädeldecke eingedrückt . Er starb nach sechs
Stunden .

vom badischen Roleu kreuz.
RK Karlsruhe, 8 . Sept . Die gestrige Sitzung be-

gann in Gegenwart der Großherzogin Hilda , Groß-
Herzogin Luise und Prinzessin Max mit einem
mündlichen Bericht des Geh . Hofrat Professor Dr. von
Oechechaeuser über seine am Sonntag gemeinsam mit
Hosjägermoister Freiherrn von Selbeneck ausgeführte
Fahrt zur Front des 14 . Armeekorps. In 4 Automo¬
bilen waren Lazavettbedürfniss « und Liebesgaben Ttr
unsere tapferen Badener verladen. Der Gesamtem-
druck des Berichtes ist der, daß die mitgebrachten Gaben
ein Tropfen auf einen heißen Stein waren . Weitere
Autofahrten zur Front sind nötig. Seit der Mobil-
machung wurden in der Frauenarbeitsstelle
des Badischen Frauen verein » (Frauen -
avbeitsschule) Lazarettwäsche und KrankenhauÄ-eklei-
dung durch 200—270 Damen unentgeltlich angefertigt.
Die bedeutend« Arbeitsleistung umsaßt: 1932 Bett-
tücher , 855 Wolldeckenbezüge, 378 Kopfpolsterbezüge ,
653 Handtücher , 744 Kopfkissenbezüge, 804 Halstücher,
1211 Hemden , 720 Krankenröcke , 720 Krankenhosen ,
1010 Taschentücher , 40 dreiteilige Eschlematratzen , 24
Operationsmäntel, 30 Spreuersäcke , SO Hirssnsäckchen,
zusammen nicht weniger als 8271 Stück . Die Arbeit
wird fortgesetzt, um die nötigen 3sachen Garnituren
in den hiesigen Lazaretten herzustellen ; di« Zahl der
noch anzufertigenden Stücke wird auf 9909 geschätzt .
Besonders anerkannt wird, daß hiesige Firmen ihre
Fräulein von Anfang an zur Hilfeleistung im Nähen
schickten und sie voll bezahlen .

Außerdem wird im Diktoriapensionat von etwa 299
Damen unentgeltlich genäht. Bezahlte Arbeit im Weiß¬
nähen leisten ungefähr 309—490 Frauen , darunter viele
von Einberufenen, und zwar erhalten die meisten die
Arbeit mit nach Hause . Diese Frauen sollen in der
nächsten Zeit hauptsächlich Leibbinden herstellen , denn
bei den kühler werdenden Nächten sind Leidbinden für
die Truppen sehr notwendig . Im Hauptdepot liegen
1290 solcher, die mit nächster Gelegenheit den Truppen
zugeschickt werden sollen. In dem Lazarett Kunst -
gewerbeschule sind mehrere Guitarren und Zithern ein-
gegangen , so daß noch einig« an das Lazarett Lehrer-
seminor I abgegeben werden tonnten . Auch der Be-
darf an Schreibtischen ist gedeckt .

Nächste Sitzung: Mittwoch 6 Uhr .

Hilfstätigkeit der SeaMtenvereine in
Karlsruhe.

Der Verein städtischer Beamten teilt
uns zu einer halbamtlichen Auslassung der „Karls -
ruher Zeitung " mit :

AlSbald nach erfolgter Mobilmachung wurden auf
Veranlassung einiger Vereinigungen der mittleren
Beamten sämtliche in Karlsruhe ansäs -
sigen Beamtenvereine — es sind deren 100
— eingeladen , zu der Frage der freiwilligen Or -
ganisation der Hilfstätigkeit durch die Beamten -
schast Stellung zu nehmen . Der Zahl der bei ihnen
vertretenen Mitglieder entsprechend sind am
4 . August drei Viertel der Beamtenvereinigungen
vertreten gewesen, darunter auch Vertretungen der
ebenfalls eingeladenen Vereine der höheren
Beamtenschaft . Die Vertreter haben den einftim-
migen Beschluß gefaßt, freiwillige Beiträge in
Form von monatlichen Gehaltsabzügen ihren Mit -
gliedern , sowie auch den nicht organisierten Kol-
legen zu empfehlen und Listen zu diesem Zweck in
Umlauf zu setzen. In der Zwischenzeit haben er-
freulicherweise die Mitglieder der Bereinigungen
der mittleren und unteren Beamten ganz erhebliche
Beitrüge gezeichnet . Die Monatsgaben dürften die
stattliche Summe von 15 000 Jl , also für das lau -
sende Jahr etwa 60 000 Jl betragen .

Die „Karlsruher Zeitung " führt nun aus , es
sei angeregt worden , sämtlichen staatlichen Beamten
durch ihre vorgesetzten Stellen die Zeichnung von
Beiträgen nahelegen zu lassen . Dies ist unzutref -

send. Die Vertreter der Beamtenschaft haben in
der erwähnten Versammlung hiervon wohl gespro¬
chen, es wurde aber nicht für zweckmäßig und not -
wendig gehalten , irgendwelchen behördlichen Druck
auf die Beamten ausüben zu lassen . Die ganze
Angelegenheit war und soll Sache der Beamten -
Vereinigungen sein . Die Staatsverwaltung wurde
nur ersucht , die freiwillig gezeichneten Beiträge bei
Zahlung des Gehalts an diesem in Abzug zu brin -
gen und der Stadtverwaltung und dem Roten
Kreuz hälftig abzuliefern .

Es ist daher unverständlich , warum die „Karls -
ruher Zeitung " zu einer Sache Stellung nimmt ,
die von den beteiligten Vereinigungen über -
Haupt nie angeregt wurde .

Ans dem Stadtkreise.
Bezirksratssitzung . In der gestrigen öffentlichen

Bezirksratssitzung , die unter Leitung des Großh .
Amtsvorstandes Geh . Regierungsrat Dr . Sei -
denadel stattfand , wurden nachstehende Wirt -
schaftsgesuche nach Prüfung der gesetzlichen Erfor -
dernisse genehmigt : das Gesuch des Tünchers Emil
M e i n z e r bezüglich der „Hopfenblüte "

, des Adolf
S ch m a l h o l z bezüglich des „Waffenschmieds"
hier und des Philipp Stößer bezüglich der Real -
gaftwirtschast ,Lur Kanne " in Eggenstein . Weiter -
hin hatten der Bezirksrat über eine verwaltungs -
gerichtliche Klage zu entscheiden , die der Ortsarmen -
verband Hochhausen gegen Großh . Staatskasse we-
gen Ersatz von Verpflegungskosten für Jette Ro-
fenstock angestrengt hatte . Die Betreffende war als
Minderjährige ins Ausland gegangen und hatte
dort über 10 Jahre zugebracht, worauf sie wieder
in ihre Heimat zurückkehrte uud hilfsbedürftig
wurde . Der unterstützungspflichtige Armenver -
band forderte seinen Kostenaufwand von der
Staatskasse zurück, da nach dem alten Unterstüt -
zuugswohnsitzgesetz die Person durch zehnjährigen
Aufenthalt im Ausland die deutsche Staatsange -
Hörigkeit verloren habe und deshalb die Unter -
stützungspslicht des Staates begründet sei. Der
Vertreter des Staatsinteresses dagegen stellte sich
auf den Standpunkt , daß der Lauf der zehnjährigen
Frist erst von erreichter Volljährigkeit an zu rech-
nen und deshalb im vorliegenden Fall noch nicht
abgelaufen sei. In der strittigen Rechtsfrage stellte
sich der Bezirksrat auf den letzteren Standpunkt
und wies die Klage ab.

Schulbeginn. Wie das Unterrichtsministerium mit-
teilt, ist es gelungen, den Schulbeginn der höheren
Scalen in allen StcLtten des Großherzogtums mit
Ausnahme der Städte Breifach , Freiburg , Karls ,
ruhe . Kehl , Lahr und Offenburg auf 14 . September
oder einen der unmittelbar folgenden Tage sicher zu
stellen . Auch in den genannten sechs Städten ist be-
stimmt damit zu rechnen , daß der Unterricht spätestens
am 1 . Oktober wieder aufgenommen werden wird . Der
Unterricht in der Volksschule mußte nur an ekf Orten
ausgesetzt werden.

Militärische Beerdigungen. Aus dem Friedhof
wurde gestern der im hiesigen Krankenhaus seinen auf
dem Feld der Ehre erhaltenen Verletzungen erlegene
Kommandant des 1 . Bataillons des 2 . Badischen
Grenodierregiments Rr . 110 (Mannheim), Major Ernst
Moritz von Arndt , beerdigt . Zu der Trauerseier
»atten der Großherzog und die Großherzoyin Luise
^ rtretungen entsandt : serner waren zahlreiche aktive
und inaktive Offizieren der hiesigen , der Heidevenger
und Mannheimer Garnison zugegen . Eine kriegsstarke
Reservekvmpagnie des hiesigen Leibgnenadierregiments
hatte vor der Friedhofkapelle Anstellung genommen .
Nach der kirchlichen Einsegnung wurde der mit Blumen
reich überdeckte Sarg unter Trommelwirbel zu Grabe
gettagen, an dem drei Gewehrsaloen den? Toten den
letzten militärischen Gruß entboten. Außerdem wurden
sieben für ihr Vaterland gestorbene Soldaten beerdigt ,
darunter ein französischer .

Die Zehn Gebote der Wohltätigkeit. Die „58 . Z. am
Mittag " gibt folgende zeitgemäße Mahnungen :

1 . Sei wohltätig in Kriegsseiten. Aber sei es mit
eigenen Mitteln , nicht aus stremden Taschen !

2 . Zerbrich Dir nicht den Kaps über die „Riesen-
summen , di« zusammen kommen . Du .weißt selbst ,
daß man Geld immer gebrauchen kann .

3 . Auch das Heer der Wohltätigen braucht mehr Sol«
daten als Führer . Es kann deshalb nicht jeder seinen
Namen unter dem Aufruf gedruckt verlangen. Viele
halten sich zum Organisator der Mildtätigkeit berufen,
aber nur wenige sind auserwählt .

4 . Fürchte nicht , daß mit Deiner Spende Unwürdige
unterstützt werden . Die Kriegsnot macht auch vor
„Unwürdigen" nicht halt.

5. Lehne getrost eine Spende ab , deren Zweck Dir
nicht zusagt . Gib dann aber gleichzeitig für eine
Sammlung, ' die nach Deinem Herzen ist.

6 . Glaub« nicht, daß andere mehr Geld und eher
etwas zu entbehren haben als Du . Wollte jeder so
denken , müßte Krupp allein für alles aufkommen .

7 . Ziehe Deine Rote-Kreuz-Spende nicht Deinen
Angestellten vom Gehalt' ab . Verlange aber auch nicht
die Waren geschenkt, mit deren Erlös der Kaufmann
fein Personal bezahlt.

8 . Verschenk« nicht Deine Arbeitskraft, wenn dadurch
anderen das Brot weggenommen wird, und erwirb Dir
nicht das erste Verdienst , indem Du anderen den letzten
nimmst .

9 . Verweigere kein« Gabe, weil Du Dich über den
Orden ärgerst, den — die Patronesse bekommt . Von
Deinem Aerger werden die hungrigen Kinder nicht satt .
Hast Du selbst aber Knopflochschmerzen, so suche die
Heilmittel nicht in fremden Kassenschränken oder Wa¬
renlagern.

10. Vielen ist die Wohltätigkeit nur ein Sport . Aber
wenn der Sport während des Krieges auch ruht —
das große Wohltätigkeitsrennen wird bestimmt gelau¬
sen , und jedermann ist startberechtigt .

Der Deutsche Luftslotteuvereiu veranstaltet eine
Sammlung für die Familien der im Felde stehen -
den Flieger - und Luftfahrermannschaften , sowie
für im Felde verwundete , bzw . die Hinterbliebenen
gefallener Militärperfonen der „Deutschen Luft -
flotte". Es soll hierdurch keine Zersplitterung des
große» Hilfswerkes stattfinden , vielmehr will der
Deutsche Luftslottenverein durch diese Sammlung
mit allen Kräften dazu beitragen , Hilfe auch dorthin
zu bringen , wo die Öffentlichkeit sonst nicht hin-
einleuchtet. Unsere Flieger , die meist guten Fami -
lien entstammen , ernährten die Ihrigen aus den
Erträgnissen ihrer Fliegerkunst . Daß unsere Lust-
Pioniere hierdurch keine Reichtümer sammeln konn -
ten . wissen wir wohl alle . Durch die Kriegspslicht
sind viele dieser Familien ihres Ernährers beraubt ,
und so gilt es nun , viel Not zu lindern . Wir bit-
len herzlichst , recht zahlreiche Gaben mit dem Ver -
merk : „Beitrag zur KriegSluftflotte " an die Haupt¬
geschäftsstelle des Deutschen Luftslottenvereins ,

Erstes Blatt .
Berlin W . 57, Frobenstr . 27, zu senden. (Post¬
scheckkonto: Berlin 17456.) Quittung über einge¬
gangene Beträge erfolgt in der dreiwöchentlich
scheinenden .Lriegsnummer " unserer Vereins ze>̂

schrist „Die Luftflotte ".
— „Die Kunst des Flaggens .

" Man >chr<̂
uns : „Ganz im Sinne unserer neulicĥ
Ausführungen in Nr . 236 dieses Blatts
über das Flaggen in dieser Zeit , die in weite»
Kreisen der Karlsruher Einwohnerschaft Zusttw-
mung und Beachtung gefunden haben , schre^
neuerdings die „N o r d d . A l l g. Z t g .

" über £»e
„Kunst des Flaggens " :

„Im Flaggentuch , da hebt sich und flattert sieS -
reich in die Lüfte die nationale Seele des Volkes ,
wer feine leuchtenden Farben nur als „hübŝ
Straßendekoration " einschätzen wollte , der batic
wahrlich seinen tiefsten Sinn verkannt . Aber eve«
darum hüte man sich auch vor aller Gedankenlos
keit und Lässigkeit beim Beflaggen . Und vor allew
eins : Ist ein Siegestag vorüber , dann wiedc»
hinein mit der Fahne , auf daß man sie bei
neuen Frohbotschaft auch neu hissen kann.
erhöht nur die Würde der nationalen Freuds
wenn , wie bei der deutschen Marine , nachtüvei
stets die Fahnen eingeholt werde »-
um erst mit dem Eintreffen abermaliger Sieges
telegramme wieder zum Borschein zu foinme ":
Dann wird 's auch sichtbar , daß in der Flagge da»
Herz der Deutschen liegt , das zu rechter Strwo°
zu schweigen und zu reden weiß ." E . o *

Tin ungefühntes Verbrechen . Gestern vor 25 Jahr ^
wurde der Obergefreite Fritschle von der 6 . Batter̂
I . Bad . Feldart .-Regts . Nr . 14 unweit seines Heim» »'

dorfes Jttlingen ermordet aufgesunden . F .
in einem benachbarten Dorfe im Quartier und
abends seine Eltern . Wie mögen sie sich gefreut ha^ 7
wollte er doch in 11 Tagen, nach dreijähriger Dieck
zeit, wieder zu ihnen zurückkommen. Aber es
nicht fein . Als am 9 . September in der Frühe
Batterie anspannte und er fehl gemeldet wurde,
man gleich aus die Suche . Kurz vor Jttlingenjfaj

®
man Blutspuren , hier wurde der Ahnungslose
fcheinüch von rückwärts erschossen . Der MordbÛ
schleifte den Toten dann über ein Stoppelfeld und
ihn in einen Bach , wo F . aufgesuiÄen wurde.
heute ist es noch nicht gelungen, den Mörder zu ^
decken . (Mitgeteilt von seinem Kameraden B .)

Aavdesdvlh -Mszöge .
Geburten. 5. Sept . : Bertold Franz , Vater 3*

kob Zaißer , Schmied. — 6. Sept . : Hilda ,
Emil Bürger , Stadttaglöhner ? Friedrich
Helm , Vater Anton Schwan , Militär -Jntenda ^
tur -Registrator, ' Margot Wilhelm « , Vater
Jürgens , Kaufmann . — 7. Sept . : Wilhê
Albert . Vater Wilh . Alb . D ü r r , Schreiner .
8 . Sept . : Elsa , Vater Philipp Ventz . Blechs

'

Todesfälle . 5. Sept . : Agnes K i st , alt 75 JaA
Ehefrau des Schlossers Karl Kr st ; Louis K a u p
Soldat b. Infanterieregiment Nr . 126, alt 22 37
ledig. — 6. Sept . : Gustav Zahn , Wirt , alt
Jahre , Witwer ? Johann Götz , Soldat b . 5.
Infanterieregiment , alt 22 Achre , ledig :
Lilge , Regimentsmusiker b. bayr . Jnfanter ^
reaiment Nr . 23, alt 21 Jahre , ledig : Pa ^L -t ;
2 Jahre , Vater Martin Metzger , TaglöArc

»
Wilhelm Eiermann , Kanonier b. Feldürti "" ^ .
regiment Nr . 50, ledig. — 7. Sept . : Erika , "
7 Jahre . Vater Friedrich Wölbert . Kauftnaw>

Wilhelm Bauer , Werheugmacher , alt 73
Witwer : Adolf Mezger , Soldat b . 2. bayr . ^
fanterieregiment , alt 26 Jahre , ledig : Richard,
3 Jahre , Vater Karl Bauer , Reserveheizer .

Beerdigungszeit und Tranerhaus erwaÄA -
Verstorbenen. Mittwoch , den 9. Septem̂ .
10 Uhr : Mezger Adolf , Reservist im 2.
Infanterieregiment . — 5511 Uhr : Hach
bayr . Infanterieregiment 12. — 11 Uhr :
bert Erika , Schülerin , Gutenbergstr . 3. — 3
Zahn Gustav , Wirt , Waldhornstr . 22.

Verpackung und Versendungdes
Nicht nur der Obstzüchter von Beruf, sondern ^

der Laie wird manchmal in die Lage kommen, ^
aus weite Entfernungen verschicken müssen:
aber im unversehrten Zustande in d !e Hände des
fängers gelangen , so müssen vom Absender «inc
von Bedingungen erfüllt werden , die nur allew ^
tadellosen Zustand des Obstes nach voraufgega ^ ^ e
Transporte gewährleisten. Da wäre an ers^ o0 t<
die Bedingung zu erfüllen : Pflücke das Ob ' ' ^ 0
sichtig ohne jegliche Verletzung ab und lege es• Iti
vorsichtig in den Pflückkorb ! Auch beim Uini^ ^
ein anders Gefäß darf das Obst nicht geschüttet̂ l sjK
es muß einzeln gelegt werden , sonst bilde ^ 1
Stoß - und Druckflecke , die vielleicht anfangs ga
zu bemerken sind , späterhin aber sehr unang gp
hervorgetreten. Die zweite Bedingung lauter , m
nutze zum Transport des Obstes nur Kiste
stärkeren Wänden , die also gegen Stov-
und Schlag gefeit sind . Pappschachteln sind
Fall zu dem Zwecke ausgeschlossen, auch könn«?

jDeWf
im allgemeinen nicht empfohlen werden.
möchten wir besonders auf die von der Landavirri^ ^
kammer für die Rheinprovinz empfohlenen
Obstkisten" als Cinheitspackung zum Kernw
Wichtig ist auch die Erfüllung folgender
Das Obst muß in der Kiste sestN ^ H»
Gegen diese Forderung wird leider noch sehr ^^ st
und darum kann es nicht ausbleiben, daß
folge der gegenseitigen Reibungen usw .
Wollen wir daher dieser Bedingung gerecht
so werden wir bei Tafelobst zunächst S& Z
Frucht in Papier einhüllen, wozu sich am beste ^
papier eignet . Beim Zusammendrehen der «
großen Papierflächen darf sich aber eben re ;
Knoten bilden , da er fönst Druckflecken erzeug . - ch e ^
Sodann müssen wir unbedingt gutes
material besitzen . Vorzügliches 3 ®''

„ njer ,
sind : Watte ( leider etwas teuer ) , Seidenpcv
stiges weiches Papier und Holzwolle . ® yn " , ' ,
Holzwolle ist aber in der Regel zu hart , es p
stamme von Buchenholz . Sehr gut ist die sog« - v

logenwolle , da sie feinsädig , absolut troff* •
und staubfrei ist , also alle Vorzüge besitzt ,
ein gutes Zwischenmaterial stellen kann . urv
Zwischenmateriaiien sind : Heu , Stroh , -[ or\ ,waä)^

'

weil sie teils das Zlroma der Früchte bee >
teils zu hart sind. . , L ,

Man legt abwechselnd eine Lage Mater ! ^ st
Lage Obst in die Kiste : zuletzt nimmt ma _
kere Lage Zwischenmaterial, aus welchem
decke! fest aufliegen muß, so daß ei» Rütteln ^ „ßt
ausgeschlossen ist. Der Versand der 3 r g0cr^

'

per Post oder per Eilgut.



Erstes Blatt . Karlsruher Tagblatt , Mittwoch , den 9. September 1914. Nr . 250. Seite 3.

Achtele
Der Krieg.

nächs .̂ ^ ^ che Allgemeine Zeitung "
^ ail Telegramm , da<
hgj .

^ r an den Präsidenten W i l

^egrannn Kaiser Mlhelms an Präsident
Wilson.

Berlin , 8 . Sept . (Nicht amtlich .) Die
u - ^ GUtfrflP 9fTfniimAini\ O/iUu^g

" DCrÖssCTltlicht
das S . M . der

s o n gerichtet.

^ ^ h betrachte es als meine Pflicht , Herr Präsi -
Gruli^ ? ' aIs den hervorragenden Vertreter der
"oAh rc - ^ r Menschlichkeit zu benachrichtigen , daß
m n

CT Einnahm« der französischen Festung L o n g-
Duw Ja kuppen dort Tausende von D um -
beion ^I ^ ^ ! ch o s s e entdeckt haben, die durch eine

Regierungswerk st att hergestellt
steten Ebensolche Geschosse wurden bei den ge -

verwundeten Soldaten und Gefangenen
ŝ j ^ fWr Truppen gefunden . Sie wissen , welche
" rfadil

' " Kunden und Leiden diese Kugeln ver -
* n' und daß ihre Verwendung durch die an

rundsätze des internationalen Rechte-
ist. Ich richte daher an Sie einen

und daß ihre Verwendung durch die an-
D« rh ? Grundsätze des internationalen Rechtes
fei » .

°
, . ^ 'st. Ich richte daher an Sie einen

töfcmt »
1^ e n Protest gegen diese Art der Kriegs-
me^ dank der Methoden unserer Gegner

in ^ ^ ordarischsten geworden ist , die man
N^ i^ ^ schichte kennt . Nicht nur haben sie diese
jjTjWfcn Waffen angewendet, sondern die bel -5' ' ch
vel » j . ? ^ Lierung hat die Teilnahme der
# $ Zivilbevölkerung an den
fora * ^ offen ermutigt uiÄ feit langem
Tra -I ? ' *8 vorbereitet . Die selbst von
lQ iri un(> Geistlichen in diesem Gueril -
« e t ' 8 begangenen Grausamkeiten, auch an
saug - ^ eten Soldaten , Aerzteper -
Kter n ? Pflegerinnen (Aerzte wurden ge-
tociren durch Gewehrfeuer angegriffen)
atoUJVWJJ

*l,artiB , daß meine Generale endlich ge»
Um waren, die schärfsten Mittel zu ergreisen .
^ 7^ schuldigen zu bestrasen und die blutdürstige

« >n der Fortsetzung ihrer schimpflichen
(er Unv~ *1 Schandtaten abzuschrecken. © rage Dör-
Hqh^ selbst die alte Stadt L o e w e n mit Aus-

^ »en Stadthauses , mußte in Selbstoer-
zum Schutze meiner Truppen zerstört

in Herz blutet, wenn ich sehe, daß solche
>ih on unvermeidlich geworden sind, und wenn
hchn tili ^ Mosen unschuL»igen Leute denke, die ihr
bvrü^ ^ ^ ^ entum verloren hoben infolge des bar»^ Ö* n Betragens jener Verbrecher "

^ gez. W iihelm I. R.

?4 5n3Cnbcn Marschleistungen unserer Armee.
zAvfsiŝ ^' Sept . Der Kriegsberichterstatter der
5 e r du » Zcitung "

, der das Schlachtfeld von
1} n h. j

"
r
^ erettet , rühmt die Marschleistuu -

®eÜer o.r?1^ 1 Armee , die er beschreibt: Immer
vorwärts an den Feind . Das ist der

SW ' der alles beseelt, die aktiven Reser-
toQrTT ® wie Landsturm . Dieses Verlan -

Mnd s.. ^ auch, das uns die Möglichkeit gab, dem
Ui « (u

*$ auf den Fersen zu bleiben . Nur aus
<£5. heraus , der den Körper vollkommen

^ ' Nnd Marschleistungen von S9 bis M Kilo-

^
bcit.

rf [aten , die wir heute zu verzeichnen
^

erichkrst^ Freiherr LinderSrtegelstein
^ gefallen .

vekannte Kriegsberichterstatter Freiherr
»i . - rr n,

' ? riegelstein wurde , wie Grazer
* .y j ienfroi tt ' bei der Ausübung von Sama -

Mische « n? Qn der russischen Grenze von einem
eb? 0S erschossen ,
f« ers» f r " l er Tagblatt " verliert an dem
A . tll u« ?> Mexiko in die Heimat zurückge-

entr ; ? Un auf fo tragische Weise seinem^chödt °^ ^ ' ?enen Krieasberickterktatter einen
^

°tztenM ?NitKriegsberichterstatter
^ -Tinkäufe"

. v,
^ 5 « mzoseu in Mülhausen .

Mich ., N̂ hause« «Elsaß ) . 8. Sept . (Nicht
Hii?e ®teupfl" (

Qu^ öte französischen Truppen hier
ki» ^ uiqx. und Grausamkeiten verübten ,^ artige Blätter meldeten , sondern

v . die Tns >. .?/ ^tdecken wiu> nameniruy Vryuycn
^ Vr^ en die sie zu begleichen
schein , Ä stellten für die Käufe lediglich
itieh^ ö ver« i °k ' ^ denen sie an die Stadtver -

^ von «
®8 handelt sich insgesamt um" b0 « x> bts 60 000 .Ä .

!o
^ottetio »i

von Termonde.
(^ [Pottbcnt

8 '
s
^ ept - Ein holländischer Krlegs -

>̂ won^ du den Fall von Termonde
^ ertcidil, .? - 5 ebt hat , berichtet: Die belgi-

^ ^ ^ »ungstruppen waren ein Teil der

Besatzung von N a m u r . Sie waren nach Nord -
frankreich geflohen , in Havre an Bord eines eng-
lischen Transportdampfers gegangen und an der
belgischen Küste wieder gelandet . Sie sahen elend
aus . mit zerrissenen Schuhen , phantastischer Kopf-
bedeckung oder barhaupt . Artillerie und Besät-
zungStruppcn dreier Antwerpener Forts griffen bei
der Verteidigung von Termonde mit ein , doch ver-
gebens . In wenigen Stunden war es von den
Deutschen genommen .

Einem Korrespondenten des Nieuwe Rotter -
damsche Courant " gelang es , als Fischer verkleidet
während der Schlacht von Termonde nach
St . Nicolas nördlich von Termonde zu kommen.
Ihm kamen — so lautet sein Bericht — gewaltige
Scharen in voller Unordnung flüchtender
belgischer Soldaten entgegen . Termonde
selbst sah er von Ferne in Brand stehen. Die
Deutschen hatten freien Durchzug durch Termonde
verlangt . Der Bürgermeister und die Gemeinde -
Vertretung waren dafür , der Militärkommandant
aber dagegen. Am letzten Freitag bei Tagesanbruch
erschienen die Deutschen vor Termonde , das durch
die Antwerpener Außenforts Willebrock,
Londerzeel und Lebbeke geschützt ist . (Die beiden
letzteren liegen außerhalb des eigentlichen äußeren
Fortgürtels von Antwerpen . D . Red .) Die Bel -
gier , etwa 15 000 Mann , verteidigten ihre Stellun -
gen gut , doch mußten sie nnter schweren Ver -
Insten zurückweichen . Termonde wurde
dann auch von den Deutschen genommen , und
die Belgier mußten so rasch zurück, daß sie keine
Zeit mehr hatten , die Brücke über die Scheldc bei
H a m m e zu sprengen — das war der große „Sieg ",
von dem eine Antwerpener offizielle Mitteilung
sprach .

Die Tätigkeit der französischen Flotte .
Turin , 8 . Sept . „Gazette del Popolo " weiß zu

berichten : Der im Atlantischen Ozean kreuzen -
den Flotte wurde durch Funkspruch mttgeteilt ,
daß ein holländischer Dampfer mit 400eiube -
rufenen Deutschen uud 250 Oester -
r e i ck e r n sich von Neuyork auf der Heimreise
befinde . Dem französischen Panzerkreuzer „Sa -
voie " gelang es daraufhin , den holländischen
Dampfer auf hoher See aufzubringen und
ihn zu zwingen , ihm nach B r e st zu folgen , wo
die SSO Deutschen und Oesterreicher augenblick -
lich gefangen gehalten werden . Ferner hat
der französische Panzerkreuzer „Triant " im ' At-
lantischen Ozean den mit Kaffee und Silberbar -
reu geladenen holländischen Dampfer „Fortuna "
aufgebracht und nach B r e st geführt .
Behinderung des englischen Handels durch Minen .

Stockholm, 8 . Sept . Der Untergang des bei
N o r t h s i e l d s auf eine Mine gestoßenen schwe -
bischen Dampfers „St . Paul " hat großen Eindruck
auf die hiesigen Reedereien gemacht . Der Verlust
wird zweifellos eine weitere Einschrän -
kung des Handels zwischen Schweden
und der englischen Ostküste mit sich
bringen .

Der norwegische Dampfer „Fridin " hat in den
englischen Gewässern bei Blyth mehrfach schwim¬
mende Mwen gesehen. Die Mannschaft erklärte ,
daß die Schiffahrt bei schlimmer See und Nebel
unmöglich sei.

Die . befriedigende" Rekrutierung in England .
W.T .B . London , 8. Sept . (Reuter .) Obwohl

die Rekrutierung befriedigend fortschreitet, soll zurweiteren Förderung der Bewegung in der nächsten
Woche eine große Versammlung in Birming -
ham abgehalten werden .

5900 Serben gefangen.
(Bereits durch Extrablatt mitgeteilt .)

W .T .B . Wien . 7 . Sept . Das Armee -Ober¬
kommando hat am 7 . September folgenden Be -
fehl erlassen : Es gereicht mir zur besonderen
Freude , bekannt geben zu können , daß ungefähr
4000 Mann serbischer Truppen bei
dem Versuch, östlich von Mitrovitza in unser
Gebiet einzubrechen , gefangen genommen wurden .
Bei dieser Gelegenheit wurde von unseren braven
Truppen im Süden auch Kriegsmaterial erbeutet .
Dies ist sofort zu verlautbaren .

Erzherzog Friedrich , Gen . d . Inf .
Nach späteren Meldungen erhöht sich

die Zahl der bei Mitrovitza gefangenen Serben
auf 5 0 0 0.

Vom südöstlichen Kriegsschauplatz.
Lemberg wurde nach zenzurierten Tetegrammen

der österreichischen Kriegsberichterstatter am 3 . Sep-
tember früh geräumt und eine ungleich günstigere Stel-
lung westlich Lembergs eingenommen . Dem Ereignis
kommt gar keine strategische Bedeutung zu, weil Lem¬
berg eine unbefestigte offene Stadt ist . Auch kommt

in Betracht, daß die österreichischen Truppen sich in ihre
neuen Stellungen ohne Kamps zurückzogen. Das be-
weist , daß der Feind durch die vorhergegangenen
achttägigen Kämpfe vollkommen erschöpft ist
und in seiner Offensive einen Stillstand eintreten lassen
mußte. Lemberg wurde geräumt, wie seinerzeit Inster -
bürg von den Deutschen geräumt wurde. Und gleich-
wie sich bald darauf erwiesen hat, daß die Räumung
von Jnsterburg notwendig gewesen war , um mit den
zurückgezogenen deutschen Streitkräften einen glänzen -
den Sieg an den masurischen Seen zu erringen, der
fünf russische Armeekorps vernichtete , ebenso kann
man auch vom ostgalizrschen Kriegsschauplatze das bal-
dige Eintreffen von Siegesmeldungen erwarten.

Einstweilen ist es nicht ersichtlich , welchem Ziele die
auf den ersten Blick isolierte Operation der Armee
Dankls zustrebt . Erst ein« spätere Zeit wird darüber
Aufklärung geben . Mehr als einmal in diesem Kriege
hat die oberste Heeresleitung Rätsel ausgegeben , die erst
noch Wochen ihre Lösung f̂anden . Erinnert sei nur an
den Entschluß des Oberkommandanten Erzherzog
Friedrich, sich auf dem serbischen Kriegsschauplatz desen-
siv zu verhalten und den größten Teil der dort befind-
lichen Truppen mit den gegen Rußland stehenden zu
vereinigen , während die öffentliche Annahme dahin
ging , daß Oesterreich zunächst Serbien niederzwingen
und dann erst sich auf Rußland werfen würde. Dieses
Verfahren ist nun glänzend gerechtfertigt . Rußland
hat sich schneller bereit erwiesen , als man selbst in gut
unterrichteten militärischen Kreisen geglaubt hat . Man
habe Beweise dafür , daß t>as vorläufige Zurückweichen
vor dem Kiewer Gegner in Ostgalizien von Anbeginn
planvolle Wsicht des Generalstabschess von Hoetzen-
darf war .

Die polnische Legion.
W .TLZ. Wien , 8 . Sept . (Nicht amtlich.) Unter

zahlreicher Beteiligung von Bürgern fand heute
nachmittag unter patriotischen Kundgebungen des
Publikums die Verabschiedung und der Abmarsch
der ersten Kompagnien polnischer Regimen -
ter nach Krakau statt.

Beschränkung des Ausfuhrverbots .
JBiL® . Christiania, 8 . Sept . (Nicht amtlich .) Mit

Genugtuung ist hier die Nachricht ausgenommen wor-
den , daß Deutschland das Ausfuhrverbot für die mei-
sten Sorten Kohle , für Werkzeuge , iMaschinen, Färb -
stofse, Rohseiden , Röhren, Blech, Metalldraht, Dampf-
kessel, Eisenbahnschienen , Räder , Gespinnste aus Wolle
und verschiedene ähnliche Waren aufgehoben hat. Man
hofst hier , daß die Ausfuhr auch für andere Waren wie
Zucker, Tabak und Apothekerwaren gestattet wird.
Dieser Beweis des deutschen Entgegenkommens wirkt
hier vorzüglich und sichert die Zukunft des deutschen
Handels .

Japans Teilnahme am Krieg.
In einer augenscheinlich offiziös inspirierten Aus-

lassung der „Frankfurter Zeitung" über Englaî s
Urheberschaft am Krieg heißt es über die Teilnahme
Japans an der englischen Seeräuberpolitik:

Es paßt auch ganz zu dieser zielbewußten , von bru-
tvlem Eigennutz diktierten Politik und Kriegssührung
England traft der Bedingungen seines Bündnisses
tschou veranlaßt hat, denn daß es hinter Japan
steckte, war von Ansang an nicht zweisechast ; jetzt weiß
n .an es auch durch die Meldung aus Tokio , nach der
m der außerordentlichen Sitzung des Parlaments der
Minister des Aeuheren erklärt hat, daß Ansang August
England Kraft der Bodingurrgen seines Bündnisses
Japans Assistenz angerufen hat, weil deutsche Kriegs-
schiffe Englands und Japans Handel bedrohten und
Kiautschou zu kriegerischen Aktionen sich vorzubereiten
scheine . Man mag über japanische Wahrheitsliebe den-
teil, wie man will : diese Erklärung entspricht offenbar
Sen Tatsachen , und nun versteht man auch, wie in dem
japanischen Ultimatum es in der Einleitung he -ßen
konnte , „ um den Frieden in Ostasien zu sichern"

, ver-
lange Japan , daß Deutschland feine Kriegsschiffe ent -
ferne und Kiautschou übergebe . Es ist ganz wahr-
scheiniich und entspricht ganz den Praktiken englischer
Politik, daß man von London aus Japan in den Glau-
ben versetzt hat, eine Bedrohung des Handels in Ost-
asien stehe durch Deutschland bevor . Es ist dankens-
wert, daß der japanische Mnister des Aeußern diese
Tatsache jetzt zur Kenntnis der Weit gebracht hat,denn es ist von England aus jetzt der Versuch gemacht
worden , die Sache so darzustellen , als ob Japan ohne
Englands Wissen und sogar gegen Englands Wunsch
sich zum Ultimatum gegen Deutschland und zur Weg-
nähme Kiautfchous entschlossen habe . Damit sollte auf
Amerika gewirkt werden , das über Japans Bor-
gehen bekanntlich beunruhigt war und nicht mit Un-
recht : es ist immerhin nützlich, wenn man in den Ver -
einigten Staaten jetzt weiß, wer die Japaner in den
europäischen Krieg hineingezogen und auf Kiautschou
und damit auf weiteres chinesisches Festland gehetzt hat,
wenn man auch nicht zu glauben braucht, daß die Ver-
einigten Staaten aus dieser Kenntnis praktische Konse-
quenzen ziehen werden.
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ein über die Möglichkeit einer Post - oder tele -
graphischen Verbindung mit de » Schutzgebieten
und nach dem Schicksal der Ansiedler zu . Wie
bereits von der Reichspostverwaltung bekannt
gegeben wurde , besteht zurzeit keinerlei Möglich -

feit , mit einem der deutschen Schutzgebiete Afri -
kas oder der Sttdfix - in Verbindung zu treten .
Nachfragen über das Befinden oder den Ber -
bleib von Angehörigen in den Schutzgebietensind daher zurzeit zwecklos.

' W.T .B . Frankfurt ( Main ) . 8. Sept . Die
„Frankfurter Zeitung " meldet ans Kon st an -
t i n o p e I : Der vom „Tauin " mitgeteilte Ent -
schlich des Deutschen Kaisers , die zahlrei -
che « unter den französischen Gefangenen befind -
lichen algerischen und tunesischen Mu -
s e l m a n e n in Freiheit zu setzen und sie
nach dem Sitze des Kalifates geleiten zu lassen,
hat hier ungeheuren Eindruck gemacht.

Berliu , 8. Sept . Der „Manchester Guardian "
weist auf die auffallende Tatsache hin , daß fast
alle Hochländer , die verwundet zurückkeh-
ren , Verwundungen an den Beinen haben . Er
erklärt dies damit , daß die nackten Waden der
Hochländer in der Sonne weithin sichtbar sind
und dem Feinde ein vorzügliches Ziel bieten .

Kopenhagen , 8 . Sept . Das konservative Blatt
„Vort Land " bringt einen Artikel über das
ReuterscheBurepu , dieAgeuceHavas
und Wolsss Telegraphisches Bureau
und sagt : Man kann nicht leugnen , daß Wolfs -
Meldungen das größte Vertrauen
beim Publikum genießen . Allerdings ist es für
den Sieger am leichtesten , die Wahrheit zu
sagen .

W .T .B . London , 8. Sept . Hier erscheint jetzt
eine französische Zeitung : „Cri de Lou -
dres "

, Chefredakteur M . C . de Chafsaigue ,
in starker Auflage .

Euglisch-srauzösische Brüderlichkeit .
Der „Berliner Vörsen -Zeitung " geht folgen -

des Stimmungsbild aus Chamböry zu , das
Zeugnis ablegt für die „englisch-frauzösifche
Einigkeit " :

„Es war mir interessant , festzustellen , daß die
französischen Offiziere keine allzu hohe
Meinung von den kriegerischen Tugenden
ihrer englischen Kampfgenossen haben , wie um -
gekehrt die Söhne Albions keingutesHaar
an den militärischen Fähigketten uud der Diszi -
pliu der Franzmänner lassen . Wie schwierig es
gewesen sein muß , den Kontakt zwischen den
Heeressäulen der Franzosen und Engländer
aufrecht zu erhalten , davon erzählte mir eiu Ar -
tilleriehauptmann aus der Garnison Reims be-
zeichnende Züge .

Die Engländer gehören ins Kontor , be-
gann er , aber nicht aufs Schlachtfeld ! Die werden
im Leben keine b rauchbaren Soldaten
stellen können . In ihren Kolonien mögen ste
mit den Wilden fertig werden , aber gegenüber
einer Festlandsarmee stehen ste da , wie ein Ochs
vor einem Gemälde von Rubens . Sic
vermögen einfach in den Geist des modernen
Heeres nicht einzudringen . Einige leidlich gut
vorgebildete Führer ausgenommen , sind die Of -
siziere , auch wenn sie noch so kaltblütig ihre Be -
fehle geben , gar nicht fähig , selbstschöpferische Ak -
tionen auszudenken . Ihnen fehlt die Konzep -
tiou , der Gedanke . Sie sind Automaten , die
einem mechanischen Druck nachgeben . Die ganz
unverhältnismäßig große Zahl an Tote » , welche
die Engländer zu beklagen haben , beweist dies
schlagend . Wenn sie sich weiter wie bisher auf
die Schlachtbank führen lassen wie die Kälber ,
dann kommen noch nicht 10 Prozent lebendig in
ihre Heimat zurück . Ö , wenn sie nur drüben
geblieben wären ! Sie haben ja die Hauptschuld
an der heillosen Verwirrung bei Maubeuge ,
Charleroi und vor Namur . Ohne die Engkän -
der wären wir auf keinen Fall geschlagen wor -
den ! Jetzt gilt es , die ganz ungeheuerlichen
Fehler schnell wieder gut zu machen . Man setze
die Engländer zur Ruhe irgendwohin ,
wo sie keinen Schaden anrichten : aber nm Got -
teswillen nnr keine Bereinigung mehr mit den
Elitetruppen der Franzosen . Stellen Sie sich vor :
Mit dem Diktionär in der Hand halten wir mit -

-einander die Verbindungen im wütendsten
Schlachtgetümmel aufrecht . Doch Sie können es
sich ja gar nicht vorstellen , welch groteske Miß -
Verständnisse infolge ungenügender Aussprache
der Meldereiter , dann der kooperierenden höhe-
r ?n Offiziere entstanden sind. Mein R e g i -
mentwardraufuuddran . gegeneine
Division Engländer das höllische
Feuer zu eröffnen , das sie in einer Vier -
telstuude niedergemäht hätte , wenn von selten
der Engländer nicht im letzten Augenblick ? ln
Parlamentär wegen der Uebergabe erschienen
wäre . Auch sie wußten nicht , daß wir nicht die
Feinde waren . Hätten wir früher einmal zu -
sammen manövriert , nimmermehr würde gedul -
det worden sein , daß England auch uur
10 0 0 Mann nns zu Hilfe schickte .

"

Aus aller well.
Ein bayerisches Heldenstück wird jetzt bekannt : Bei

einem Vorstoß bei L u n S o i l l e wurden 500 Bayern
von der Hauptmacht abgeschnitten und gesangen ge-
nommen . Don 800 Franzosen bewacht , sollten sie ab -
transportiert werden . Unterwegs bemerkten jedoch die
Bayern , daß unsere Truppen näher kamen , und nun
war es mit dem Gehorsam zu Ende . Sie gingen auf
die 800 Mann Wache los , rissen den Franzosen die
Gewehre aus den Händen und schlugen mit dem Ge-
wehrkolben drein oder erwürgten die Feinde. Der
Rest der Franzosen wurde gefangen genommen und
den anrückenden Deutschen zugeführt.

Celle Nachrichten .
vom Papst .

W .T .B . Rom, 8. Sept . Beim Empfang des diplo-
malischen Korps durch den Papst brachte der preußische
Gesandte beim '.Vatikan von Mühlberg dem neu-
erwählten Oberhaupt der katholischen Christenheit zur
Thronbesteigung die Glückwünsche Kaiser Wilhelms und
der Regierung dar. Der Papst dankte in warmen
Worten.

W .T .B . Köln , 8. Sept . (Nicht amtlich.) Der
römische Berichterstatter der „Köln . Volkszeitung "
ergänzt seine Meldung über die Worte des Papstes ,
daß hoffentlich nunmehr der unselige Streit
der „Berliner " und „Kölner " Richtung
beendet sei, durch einen Ausspruch des Papstes ge-
legentlich einer Audienz einer oberitalienischen
Priestergruppe . Danach habe der Papst gesagt: „Ich
will nicht mehr von Jntegralismus und Episko¬
palismus sprechen hören , ich will die Vereinigung
aller Katholiken .

"
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Der heilige Reiter .
von Rudolf G . Rinding .

Ich zieh in einen heiligen Krieg,
frag nicht nach Lohn , frag nicht nach Sieg .

Ich bin ein heiliger Reiter .
Kein Kreuz such ich und keinen Gral

Und bin doch heilig tausendmal
als meiner Sache Streiter .

Mn bin ich ledig aller Laun '

und Gunst der Welt und Gunst der Araun .
Ich bin ein heiliger Reiter .

Mein herz schlägt still bewehrt in mir .
Still unter mir regt sich mein Tier ,

und sonst regt sich nichts weiter .

Verglimme hinter mir ein Herd :
die Sorge sitzt nicht mit zu Pferd .

Ich bin ein heiliger Reiter .
Mein Sattel ist für sie zu knapp .

Greif aus , mein Tier , greif aus . mein Rapp ,
greif aus und hilf uns weiter !

Mein herz hält Schritt mit dir . mein Pferd .
Die Erde zittert . Zittre Schwert .

Zch bin ein heiliger Reiter .
Weih nicht mehr , was mich vorwärts

treibt :
Der Rest ei st . der Sieger bleibt .

Und ich begehr nichts weiter .

Reims .
Zu unserem jüngsten Siege in Frankreich .

Unaufhaltsam rückt das deutsche Heer im Westen vor .
Jetzt schlägt diese .^Sturzwelle"

, wie toe Engländer in
schmeichelhafter Weis« unser Heer getauft haben, auch
über die Mauern der alten Stadt Reims, die im Ver-
ein mit den beiden Schwssterf«swngen Laon und La
F5r« als Schutzwall von Paris das Verderben fern -
hotten sollte . Reims ist erst nach dem letzten deutsch-
französischen Kriege befestigt worden . Im September
1870 hatten die Deutschen Reims als wichtigen Eisen-
bahnknotenpunkt besetzt , und in der Stadt hatte vom
5 . bis zum 14 . September sogar das deutsche Haupt-
quartier seinen Sitz . Ein solches Vorkommnis wollten
die Franzosen für die Zukunft oerhüten. So wurde
Reims im Jahre 1872 nach dem Muster von Paris in
eine Lagerfestung umgewandelt, mit 12 Forts auf den
umliegenden Anhohen.

Reims hat eine überaus reizvolle Lage, mitten in der
von Weinbergen umgebenen Ebene der fruchtbaren
Champagne, durchflössen von dem Besle und dem
Kanal, der die Aisne und Marne verbindet. Auf
Schritt und Tritt stößt man in Reims auf alte historische
Denkmäler , Zeugen einer glanzvollen Vergangenheit.
Da ist vor allem die aus dem 13. Jahrhundert ftam-
mende Kathedrale „ Notre-Dame"

, eine der glän¬
zendsten Schöpfungen frühgotischer Architektur . Ganz
prachtvoll ist die Fassade mit ihren drei Portalen , die
mit zahlreichen , sehr kunstvoll herausgearbeiteten Sta -
tuen und Reliefs geschmückt sind . Die große Fen-ster-
rose über dem Mittelportal kann sich an Schönheit
durchaus mit der Notre-Dame -Kirche von Poris mof-
fen . Zwei über 80 Meter hohe T-ürme flankieren die
Front . Durch einen Brand , der im 15 . Jahrhundert
stattfand, haben die Türme ihre Spitzen eingebüßt, was
aber der Gefamtwirkung keinen Abbruch tut . Das
Innere der Kathedrale mit den? von fünf Kapellen um -
gebenen Chor ist außerordentlich stimmungsvoll . Di«
Kirche enthält wertvolle Gemälde und sehr schöne alte
Glasfenster, die in dem unverkennbaren strahlenden
Blau und Rot leuchten, das der heutigen Technik ver-
loren gegangen ist . Kostbare Gobelins und Teppiche
schmücken die Kapellen, und die reiche Schatzkammer
enthält « ine große Menge berühmter Reliquien. Seit
dem Jahre 1179 wurden an dieser Stätte die fran¬
zösischen Könige gekrönt . Den Treuschwur, den die
Könige bei der Krönung zu leisten hatten , mußten sie
auf das alte Reimser Evangelienbuch ablegen , auf die
alte Pergamenthandschriftder Evangelien, die seit dem
16. Jahrhundert in der Kathedrale als ein Geschenk
des Kardinals Karl von Lothringen aufbewahrt wurde.
In der französischen Revolution wurde dieses prächtige
mit Edelsteinen reich oerzierte Buch zerstört und seine
Kostbarkeiten wurden gestohlen . Rur noch Bruchstücke
konnten gerettet werden , die sich heute in der Reimser
Sta -dtbrbliothek befinden . Das Oel zur Salbung d«r
französischen Könige wurde der heiligen Ampullo ent¬
nommen , die d«r Sage nach eine Taube zur Salbung
des Frankenkönigs Chlodwig vom Himmel herab-
gebracht hat , und deren Oel als unversiegbar galt. Auch
diese heilige Reliquie ging in den Stürmen der Revo-
lution verloren . Wohl ihren feierlichsten Augenblick
sah die Reimser Geschichte, als am 17 . Juli 1429 die
Glocken der von den Engländern befreiten Stadt läu-
teten , und als am vergoldeten Hochaltar Karl VII.
niederkniete , um den Eid auf das Evangelienibuch zu
leisten . Der Erzbifchof von Reims salbte ihn mit dem
Oel der heiligen Ampulla, und neben ihm stand als
Lichtgestalt Frankreichs Rettungsengel, die Jungfrau
von Orleans.

Nach der Kathedral« ist die Kirche St . Remi, di« in
romanischem Stil begonnen und in gotischen Formen
vollendet wurde , das schönste Gotteshaus der Stadt .
Sie ist dem Schutzpatron von Reims, dem heiligen
Remigius, geweiht , der im Jahre 496 Chlodwig von
Franken taufte und krönte . Das Rathaus von Reims,
ein Renaissancebau aus dem 17 . Jahrhundert , zeichnet
sich durch seine säulengeschm-ückte Fassade aus . Sein
zierlicher Turm ragt keck zum Himmel , und vor dem
Hauptportal steht die Reiterstatue Ludwigs XIII. Aus
dem 15. Jahrhundert stammt der erzbischöfliche Palast ,
in dem Jeanne d Ẑlrc zur Krönung Karls VII . als
Ehrengast des Bischofs wohnte . Da mag sie wohl ihre
Morgenandacht in der kleinen alten Kapelle des Süd-
flügels verrichtet und auch den Festoersammlungenbei-
gewohnt haben , die in dem großen Saal des Palastes
stattfanden, in dem Saal , der heute noch durch seinen
reingvtischen Stil das Entzücken aller Kunstkenner her¬

vorruft. An die älteste Zeit, an die Zeit, wo Reims
als Ourocortorum die Hauptstadt der Remi und der
römischen Provinz Belgica secunda war , erinnert
das Marstor , ein großer römischer Triumphbogen mit
drei Toren, der im vierten Jahrhundert n . Chr. erbaut
worden ist . Gut erhalten ist auch das in der Abtei
St . Remi befindliche Grabmal des Jooimus , der um
das Jahr 370 Präfekt von Gallien war .

Heute ist Reims eine Stadt von etwa 110 000 Ein¬
wohnern mit sehr bedeutender Schafwollindustrie. Be -
rühmt sind die Reimser feinen Tuche, Decken , Flanelle
und Strümpfe . Der Wert der umgesetzten Wollware
beträgt jährlich ungefähr 70 Millionen Mark . Von
großer Wichtigkeit ist aber vor allem der Wein -
Handel der Stadt , die im Jahre über 20 Mil -
lionen Flaschen Champagner in die Welt
versendet . Die Weine werden hier in vortrefflichen
Kellereien , die in den Kreideboden gegraben sind , auf-
bewahrt . Wie in alter Zeit, ist Reims auch heute noch
Sitz eines Erzbifchofs . Run ist diese bedeutende Stadt ,
di« man mit Recht das „ Herz Alt-Frankreichs" genannt
hat, wieder wie vor 44 Jahren in deutschen
Händen !

Kriegsbrief aus Neuyork .
Aus Neuyork wird der „Frankf . Zeitung" unterm

11 . August geschrieben :
Im 19. Stockwerk eines Wolkenkratzers läßt sich ge-

wöhnlich von -den Vorgängen auf der Straße nicht
viel veniehmen, aber nicht selten sind in den letzten
Tagen doch die Klänge der „ Wacht am Rhein" in das
hiesige Bureau der „Frankfurter Zeitung" gedrungen ,
das so hoch über der Erde liegt . Große Massen von
mit starken Lungen begabten Reservisten hatten
sich in kurzer Entfernung drüben am Broadway vor
dem Bureau des deutschen Generalkonsuls versammelt :
sie füllten die Zeit, bis sie eingeschrieben werden konn-
ten , mit dem Absingen patriotischer Lieder aus und
manchmal zweigten sich auch kleinere Abteilungen ab,
um einen Umzug zu arrangieren . Unter ihnen , wie
überhaupt den Deutschen in den Vereinigten Staaten ,
ist ein gewaltiger Sturm patriotischer Begei -
sterung losgebrochen , der das ganze Deutschtum ,
gewöhnlich in Landsmannschaften und „prominente"
und minder prominente Vereine und Koterien geschie -
den , im Nu zu einem „ einigen Volk von Brüdern "

ge-
macht -hat. Niemals hat man hier ein solches Zusam-
inenhalten der Bevölkerung aller deutschen Stämme g«-
sehen : jeder , dessen Muttersprache die deutsche ist , fiihlt
sich «ins mit dem andern, ganz gleich, ob das Deutsche
Reich , Oesterreich-Ungarn, die Schweiz oder andere
Länder deutscher Zunge die Heimat find . Die jungen
Leute , Reservisten und andere, brennen förmlich darauf,
nach Deutschland zu kommen , um sich dem Feind« ent-
gegenzuwerfen , aber es existiert gegenwärtig keine
Schiffsgelegenheit , denn die holländischen , italienischen
und anderen Linien , die für den Transport in Frag«
kommen, vermeiden es, Militärpflichtige zu transpor -
tieren.

Die patriotische Begeisterung der Deutschen hat eine
heftig« Rückwirkung auf die andern Nationalitäten in
dem bunten Völkergemisch in Neuyork gehabt, das sich
jetzt in seinen Sympathien und Antipathien nach den
durch den Krieg geschaffenen Gesichtspunkten orientiert.
Einige englische Blätter wollen es den Eingewander-
ten verweisen , daß sie überhaupt ihren Blick nach Eu-
ropa richten , sie sollten, wie die eingeborenen Ameri-
kaner , d«n unbeteiligten Zuschauer spielen. Das ist
in einer solchen Vöiker-Krisis aber leichter gesagt als
getan. Das Heimatgefühl mag in gewöhnlichen
Zeiten fo zurückgedrängt werden, daß man glaubt, es
fei ganz erstorben . Jetzt aber bricht es mit elementarer
Wucht Bahn , auch b« i solchen , die mitten im Ameri-
kanertum leben und seit Jahren kein deutsches Wort
gehört und gesprochen haben. Allem die außergewöhn-
liche Steigerung der Auslage aller deutschen Zeitungen
im Lande liefert den Beleg dazu. Deutsche, die seit
Jahren nur englische Zeitungen gelesen haben , wollen
jetzt durch die deutsche Presse wieder eine Fühlung mit
dem alten Vaterlande anbahnen. Nicht nur das, sie
wollen vor allem authentische Nachrichten vom Kriegs-
schauplatze «rlangen.

Darin sehen sie sich allerdings getäuscht , denn wir
haben hier nur Berichte aus Londoner, befischen und
französischen Quellen , und diese sind augenscheinlich
entstellt und gefärbt. Allerdings haben di« deutschen
Zeitungen den Vorzug , daß sie wegen der Bekanntschast
der Redakteure mit europäischen Verhältnissen manche
der absurden Nachrichten auf ihren wahren
Wert zurückführen können , während der amerikanische
Durchschnittsredakteur sich dem unheimlichen Nach-
richtengewirr, das auf ihn einstürmt, vollständig hilf-
los gegenübersieht . Selbst wenn er wollt«, wäre es
ihm in den meisten Fällen gar nicht möglich, kritisch
vorzugehen, weswegen er auch sein Gehirn weiter nicht
anstrengt, sondern einfach die sensationellst« „ Nach¬
richt" obenan stellt, eine Riesenllberschrist konstruiert
und das Blatt dann hinausgehen läßt . Der Leser er-
hält zwar eine vollständig verkehrte Auffassung von
der Kriegslage, aber das geniert den Durchschnitts -
redakteur hierzulande nur wenig . Wenn nur recht
viele Blätter verkauft werden , das Uebrige ist Neben -
fache . Selbst die sogenannten „Weltblätter" hier hul-
digen dem Unfug der Ueb« rfchriftenfensationen , be-
ziehungsweise redaktionelle Ansichten in solchen nieder -
zulegen . Die „ Köpfe" fallen dann immer gegen
Deutschland aus , wie ja die Presse hier offen oder ver -
steckt auf Seite der „Ellies "

, wie Rußland , Frankreich
und England genannt werden , steht. Daher wird dann
auch jeder angeblich« Erfolg ihrer Streitkräfte bis ins
Ungemessene übertrieben und an hervorragender Stelle
gebracht , während, wenn einmal ein glücklicher Vor-
stoß der Deutschen nicht verschwiegen werden kann , er
irgendwo auf den Innenseiten ein «bescheidenes Plötz -
chen erhält.

Deutsche Zeitungen hier haben sich infolge¬
dessen veranlaßt gesehen, jeden Tag ein oder zwei Spal -
ten in englischer Sprach« zu bringen, deren Zweck es
ist , di« Amerikaner üb«r die wahre Lag« aufzuklären
und Anschuldigungen gegen die Deutschen und Oester-
reicher zu entkräften. Es wurde nämlich aus englischer
Quelle häufig „berichtet "

, die Amerikaner würden in
Deutschland sehr schlecht behandelt , ferner -wurde, wie
auch anno 1870, aus Frankreich „ gemeldet "

, daß die
Deutschen überall, wo sie hinkämen , wie die Vandalen
hausten usw . Der „N a ch r i ch t « n " schwi n d e l ist
wirklich ganz unglaublich . Es ist z . B . hier von den
größten Blättern auf eine angeblich abgefangene Fun
ken-depejche hin behauptet worden, es feien in ameri-
konischen Gewässern zwei deutsche Kreuzer -in den Grund
gebohrt worden . Dann traf aus London die Kunde
ein , ein ungenannter Schiffseigentümer aus Wiltby,

England, habe erklärt, in der Nordsee habe eine See-
schleicht stattgefunden , in der achtzehn deutsche Schiffe
vernichtet worden seien . An diesen beiden „Nachrich-
ten "

, die mit zollhohen Buchstaben als Tatsachen ver-
kündet wurden, war kein wahres Wort . Aus Paris
kam eine von der „Associated Preß " als „authentisch "
«bezeichnete Depesch «, laut welcher die deutschen Kriegs-
schiff« „Breslau " und „ Goeben " gekapert und der
kleine Kreuzer „Panther " gesunken seien. Der hiesige
„ Herald " berichtete nach einer „ im Bureau von La
Prensa" eingetroffenen Depesche, daß in Berlin hun -
dert sozialistische Mitglieder des Reichstags erschossen
worden seien, weil sie einen Massenaufftand gegen den
Krieg gepredigt hätten. Es fehlte auch nicht an De-
tails, denn es wurde bemerkt , Herr Liebknecht fei unter
den Erschossenen. Und solchen Unsinn brachte der
„ Herald

" an hervorragender Stelle in großer «Schrift.
Eine Nachricht , die Deutschen seien aus Lüttich zurück-
geworfen worden, ist uns nicht weniger als fünfmal
aufgetischt worden , ebenso oft wurden „Kavallerie-
regim -enter" bis auf den letzten Mann niedergemacht :
an einem Tage hoben die Deutschen bei Lüttich 23 000
Mann verloren: inzwischen wird aber jetzt, selbst aus
London , berichtet , es seien nur 2000 „ Tote und Ver -
wundete " gewesen . -Bei den Lesern scheint aber doch
endlich Vernunft einzukehren , wenn auch noch nicht
bei den Redakteuren, denn ich hörte voriger Tage einen
irländischen Arbeiter zu einem Zeitungsjungen sagen :
„Wenn du mir noch einmal eine Schlacht verkaufst ,
die nicht geschlagen worden ist , hau« ich dir eine runter !"
Die Behörden haben schon erwogen , ob sie nicht dem
Extrablattunfug entgegentreten sollen, haben aber noch
keine Handhabe gefunden . Auch ist im allgemeinen
die öffentliche Stimmung gegen Maßnahmen , die eine
Beschränkung der Preßsrei-heit involvieren -könnten .

Soweit Deutschland und Oesterreich in Frage kom -
men , erhalten wir hier nur über Amsterdam und
Kopenhagen Nachrichten , und zwar nur solche , die die
Zensoren der französischen und englischen
Kabelgesellschasten gnädigst durchlassen. Wel-
cher Art die sind , kann man sich vorstellen . Das
deutsche Kabel ist durchschnitten und ein Rachrichten -
oerkehr auf drahtlosem Wege scheint noch nicht an-
gebahnt werden zu können . Allerdings ist gestern eine
Preßdepesche aus Berlin gekommen , aber, wie es heißt,
nur weil die atmosphärischen Verhältnisse einmal be-
sonders günstig -waren . Im allgemeinen können , so wird
wenigstens jetzt gesagt, die hiesigen «deutschen Funken-
stationen Deutschland nur in drei Wintermvnaten mit
einiger Sicherheit erreichen . Sie sind ja auch vor-
nehmlich eingerichtet , um den Verkehr mit Schiffen in
amerikanischen Gewässern zu vermitteln.

Allerlei .
Dum -Dum -Geschosse .

Es kann wohl kein Zweifel mehr darüber be-
stehen , schreibt Major a. D . E . Moraht im „93.
T .

"
, daß englische und französische Soldaten und

auch belgische Franktireurs sich der Dum -Dum -
Geschosse bedienten . Es handelt sich dabei um .
ein Bleispitzengeschoß, bei dem ein Teil der Ge-
schoßmantelspitze entfernt wurde , um eine bessere
Nahwirkung zu erreichen. Ein solches Geschoß
staucht sich beim Aufschlagen und reißt dem mensch -
lichen Körper breite Wunden . Allerdings ist die
Wirkung nur auf nahen Entfernungen vor-
Händen, bis auf 200 Meter . Wird auf diese Ent -
fernung der menschliche Körper von einem Dum -
Dum - Geschoß getroffen , so weist er eine zerris -
sene weitausgebreitete Wunde auf ,
die schwer zu heilen ist und oft zur Ver -
blutung führt . Diese Wirkung des Dum -Dum -
Geschosses erklärt sich aus der Wucht beim Auf-
schlagen und aus der Deformierung des Bleikerns .
Auf weitere Entfernungen nimmt die Wirkung ab
und jenseits von 600 Metern ist sie kaum zu spüren .
Das Schießen mit Dum -Dum -Geschossen beein-
flußt überdies die Treffgenauigkeit , so
daß eine allgemeine Bewaffnung europäischer
Truppen mit solchem Geschoß nicht in Frage kam.

Erfunden ist das Dum -Dum -Geschoß von den
Engländern . In den britischen Kolonial -
kriegen war nämlich die Erfahrung gemacht , daß die
tapfer anstürmenden , halb nackten Gegner von dem
kleinkalibrigen Geschoß nicht sogleich außer Gefecht
gesetzt wurden . Sie stürmten , obwohl verwundet ,
mit ihren Speeren an die englischen Karees heran
und konnten noch manchen Briten niederstechen,
ehe sich die Folgen der Verwundung bemerkbar
machten. Eine ähnliche Erfahrung hat übrigens
mancher Jäger gemacht, dessen kleinkalibriges Ge-
schoß gegen großes Wild wirkungslos blieb . Nach
dem britischen Feldzug gegen die wilden Gebirgs -
stämme südlich des Pamir konstruierten die Eng -
länder in einer Staatsfabrik bei Kalkutta , die den
Namen Dum -Dum trug , Geschosse für das Militär -
gewehr, welche dafür sorgen sollten, die Verwun -
deten in der geschilderten Weise schneller zur
Strecke zu bringen . Sie haben das Muster
denn auch im Sudanfeldzuge 1898 mit Erfolg
verwendet , so daß Scharen ihrer Feinde verbluteten .

Nach der dritten Deklaration der Ha a g e r K o n-
s e r e n z von 1899 kamen die meisten Kulturstaaten
dahin überein , daß die Dum -Dum -Geschosse in
einem Kriege nicht gebraucht werden dürften . Nur
Großbritannien ging seine eigenen Wege und
scheute sich nicht, bei dieser Kriegführung , die jeder
Menschlichkeit Hohn spricht , zu ver-
harren . Das kleine Portugal folgte diesen Spuren ,
aber auch die Vereinigten Staaten konnten sich
nicht entschließen, das Protokoll zu unterzeichnen .

Man kann die Frage auswerfen , auf welche Weife
Deutschland sich gegen die Anwendung des Dum -
Dum -Geschofses sichern konnte . Auf einen Pro -
te st der deutschen Regierung darf man kaum Er -
folg erwarten . Man könnte auch Repressalien
androhen . Sie könnten bestehen in einer An -
wend '

ung dieser Geschosse unserer -
s e i t s oder in einer besonderen Bestrafung , die den
Gefangenen der feindlichen Heere auferlegt würde ,
welche diese grausame Waffe gebrauchten . Wir
hoffen, daß die deutsche Kriegführung immer
human bleiben wird und in Wiederver -
geltung niemals dpzu greifen wird , ihre Gegner
auf rohe Art außer Gefecht zu setzen. In den
Kriegen vergangener Zeiten pflegte man die Ge-
fangenen für Bestialitäten des feindlichen Heeres
verantwortlich zu machen , und jeden zehnten
Mann ließ man über die Klinge
springen . Auch dieses Mittel dürste für die
deutsche Kriegführung ausgeschlossen sein , denn
den guten Ruf einer ersten Kulturnation werden
wir nicht aufs Spiel setzen wollen . Es würde also
nur übrig bleiben , beim Friedensschluß eine ganz

tu «
besondere Entschädigung für 0, (,
jenigen deutschen Soldaten vow
siegten Feinde zu erzwingen , welche
Dum -Dum -Geschossen verwundet , wurden .

.Milhelm II ." als Kriegsfreiwilliger . , jj
Marburg wird uns geschrieben: Man 8°^
diesen Tagen oft davon gelesen, daß vielM jffj
zelne Familien ganze Reihen von Kriegern ^
Feld stellten. Zu den Familien gehört auch jj,
Landwirts Justus Plug im benachbarten T 1! . jM
Plug selbst ist Veteran von 1870, und es ersuu . ^
als alten Soldaten mit begeistertem Stolz , Mp
ihm vergönnt ist , nicht weniger als sieben ® jjj
zu den Fahnen zu schicken . Die Jungen
Alter von 19 bis 30 Jahren und haben sau^ .
ihrer Militärpflicht genügt , bis auf den Jung « ^
der jetzt als Freiwilliger mit hinausgezogen, ^
Bei diesem letzten Sprößling hat übrigens # Jj
Wilhelm in üblicher Weise Pate gestanden . |,
Vater Plug erzählt mit Vorliebe von einer t

-(
ligen Verlegenheit , in die die Eltern bei der *-
des jüngsten Sohnes gerieten . In der
reihe der ersten sechs Kinder befand sich
%\t\ rtiv» So*bereits ein „Wilhelm "

, als der siebente Sohu (Sl
Sicht der Welt erblickte. Nun war guter Rat i
aber da man auf die Ehre der kaiserlichen A
schaff natürlich nicht verzichten wollte , half JJ

® Jjß
erfinderische Vater auf eine verblüffend ortg> ^
Weife und nannte seinen Benjamin ,,Wilhe>' j
Unter diesem stolzen Namen wuchs der Kuave
niemand nannte ihn anders im Dorfe , und \
ist er der Begeistertsten einer . M

Nach der Front oder ins Bagno . In eines ^
riser Brief vom 28. August schildert der Be
erstatter des holländischen „Telegraas " seinem £lt
die durch den Krieg hervorgerufenen Aender» ^
im Leben der „Lichtstadt". Ein Abschnittt
erscheint uns besonders bemerkenswert . ES
da : „Des Abends ? Eine wehmütige Erinnern ^
träne weihen wir dem bezaubernden AnvN?' U
Ville Lumivre , die in der Pracht ihrer Tau ! ^
von Lichtern einem Märchen gleich strahltc-^ ^ -
denken noch an den Reiz , der von den L «v '
men ausging : sie sind heute verstummt , die xji>
farbigen Lichter, die uns erzählten , daß - ' fatt
stärkender Wein sei, und daß man ohne . • $
retten nicht glücklich leben könne , die Liw>e -

e(i
uns den Weg wiesen zu den — nun gesw^ '
Vergnügungsstätten : zu den Folies -Bergore,^
Marigny -Theater und der Olympia , wo kein j

ger uns mehr von Liebe und Leid der »Fauvo ^ f
erzählt , und keine verführerischen Girls mehr M
Tänze ausführen . Die Kriegsfackel hat de«
glänz der Stadt verdunkelt : bescheiden leuchte' ^
allein die Bogenlampen und Laternen , die ^
sonst kaum inmitten des Lichtmeeres bemerkte - j;
8 Uhr werden die Kaffeehäuser geschlossen ^

: J0 jjijj
man die Stühle aufeinander und dreht das
herab . Ob einer will oder nicht , er
Haufe . Hier und da flattert noch ein verlas je
Nachtschmetterling, trauernd über den an» ^1.
coeur , den man ihm so schnöde genommen
Denn das ist eines der vielen guten Dinge ,
in diesen Tagen getan hat : man hat die » - ,#
mit einem Schlag ausgerottet . Ob die
Jeanettes , die sich freiwillig für ihre ~
opferten und sie mit ihrem Schandgeld unter ?
auch weinten und drohend die Haarnadeln
zogen, es half nichts . Am Tage nach der s^ jr
machung hat die Polizei mit Erfolg einen »
zug unternommen gegen die Leute von "
hälter -Gilde . Sic wurden aus den Betten 51
oder auf der Straße angehalten und je
Wahl gestellt : nach der Front
ins Bagno . Die meisten scheinen
Unterkunft gefunden zu haben . Ohne ^
achtelten hat man die Apachen auf diese {tl
gerottet und so dem vorgebeugt ^ daß ne $ ^
Umständen Nutzen ziehen können ."
nötig , die gesperrt gedruckte Stelle zu
Also bewertet man den Heeresdienst , daß 1 ^
dem Bagno gleichstellt! Daß man de«
Jungens , die vorn im Feuer stehen , den »

des hauptstädtischen Gesindels als Kanter
die Seite gibt !

600 kriegögefangene Japaner . Die an ^
ländischen Grenze abgefangenen Japa «e^ «i x
sich kurz vor dem japanischen Ult «na'

^
Deutschland in aller Stille aus dem Stauv ,sich kurz vor dem japanischen
Deutschland in aller Stille aus dem .
hatten , werden in den deutschen Truvr ' ^ ^
Plätzen als Kriegsgefangene bis zu» „c[iÄ ;
Krieges mit Japan interniert . Es tst 0 » tK
an 600 Japaner festzunehmen , das st»«'
an norddeutschen Hochschulen imwa?
japanische Studenten und die übrigen be .^ fl ,
ausbruch in den norddeutschen Großsta
hältlich gewesenen Japaner . Als die $
Grenzbehörden zur Festnahme der Jav ^

haben und diese an der Lauer an der sfl® r toy ,
Grenze glaubten . Ein Teil der
kurz vor dem Verschwinden aus ihren t

; _
- " ' • ihren LtestM

. ^
genommen hatten , wurden wegen -noch größere Schulden bei i
genommen hatten , wurden wegen
beabsichtigten Betrugs der Staatsa ' j
übergeben . Sämtliche im Besitz der
menen vorgefundenen Gelder wurden - jjMa
los beschlagnahmt, da die Japaner ohne
einer Kündigungsfrist ihre Logisgeve
hatten und jetzt die vollen Mietbetrage
müssen. x«

kleine Spionenjäger. Wir lesen in
Rundschau " : Am Roseneck ( Grunewald? i
ein etwa achtjähriges Mädelchen , das m« ^ .jse : a
jeden Vorübergehendenmustert« , gespraö?

^
a -

„Wenn ick «enen sehe und ick denke,
1 m '' <

der ,
'n Spion , denn tret ' ick ihm 1" 1 r

stoßen Zeh . Schreit er : „ Aua !
"

. den ^
is von hier . Ick Hab ' aber ooch fch ° u
Maulschelle jekriegt !" Auch « in
schen Liebesdienstes ! QflCßP {J1

Eine übersichtliche See - und Land-
^ r ( 1

ist soeben in I . F . Lehmanns tvaN ŝ
München erschienen, die von Oberst g
Rothamel zusammengestellt ist
ten Kriegsschauplatz von der Loire - ^ ^ ^ i»ten Krtegsscyaupiay von der skaN^ ' M .
Petersburg umfaßt . England und ^ ^>tz
der russische und französische KriegSf« ° \ ,»
sich übersichtlich zur Darstellung ge sii'
st ab 1 : 2 700 000, Format 78 : 108 ow - che
Der Verlag liefert auch A u f st e « ' a
Preise von 1 M für 60 Stück.
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